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Sieben Nationen leben in einem Zwitterstaat , der willkürlich geschaffen murde , und der als eines der letzten
Denkmäler von Versailles zu zerbröckeln beginnt . ( Tuszkay , M .)

Lanö ohne zrieöen
Schönstes sucletenclsutsckss L.sncl in schwerer k^ ot

ie suSekenSeutsche DevöTkening K k̂ er Tschecho -Slowakei verteM sich

über einen breiten Städtegürtel an den Grenzen des in deutsches Land

hineinragendes tschecho- slowakischen Gebietes . Acht Städte und Bezirke sind

es vor allem , die in diesen Tagen unter dem Tschechenterror leiden müssen :

Eg :r , Neudek , Preßnitz , Ellbogen , Kaaden , Karlsbad , Falkenau und Krumau .

Eger , eine Stadt alter historischer Erinnerungen , ist mit seinen 69 000

Einwohnern der Hauptort des von Deutschen bewohnten Egerlandes . Die

Stadt liegt überaus reizvoll auf einer Terrasse am Flusse Eger , beherrscht

wichtige Zugänge aus Sachsen und Bayern nach Böhmen und ist deshalb

ein bedeutender Straßen - und Eisenbahnknotenpunkt tschecho- slowakischer

bayerischer und sächsischer Bahnen . Eger hat lange Zeit als Grenzstadt eine

bedeutende Rolle gespielt . Noch heute erhält die Stadt ihr typisches Gepräge

durch seine große Zahl hochgiebeliger , erkergeschmllckter alter Häuser . Mit -

ten in der Stadt liegt der Marktplatz mit dem Rolandsbrunnen . Mit dem

danebenliegenden Stadthaus bleibt für alle Zeiten die Erinnerung an Wal -

lenstein verbunden , der hier 1634 ermordet wurde . Im Anfang des 18 . Jahr -

Hunderts erstand das schöne Rathaus . Bon Schillers Aufenthalt , der hier

1791 wohnte , erzählt das Schillerhaus . Im Nordwesten der Stadt erhebt sich

auf einem zur Eger abfallenden Felsen die Kaiserburg , in deren Bankett -

saal die Generale Wallensteins ermordet wurden — die Burg wurde unter

Friedrich Barbarossa umgebaut . Das Gebiet an der oberen Eger wurde um

das Jahr 1000 mit dem Deutschen Reich vereinigt . Im 12 . Jahrhundert kam

es durch Heirat an die Staufer . Damals entstand die Stadt Eger , die dann

Reichsstadt wurde und rasch große wirtschaftliche Bedeutung gewann . Lud -

wig der Bayer verpfändete daS Egerland 1315 nnd 1322 an Böhmen .

An einem Nebenfluß der Eger , der Rohlau , liegt am Erzgebirge , am

Fuße des fast 1000 Meter hohen Peindlberges Neudek , eine Bezirksstadt
mit etwa 0000 Einwohnern , fast ausschließlich deutschen . Neudek ist wegen

seiner reizvollen Lage eine beliebte Sommerfrische . Ein bedeutendes Eisen -

werk und eine große Kammgarnspinnerei machen die Stadt auch für die

Industrie bedeutungsvoll . Ebenfalls im Erzgebirge , am Preßnitzbach , liegt
die fudetendeutsche Stadt P r e ß n i tz , 823 Meter hoch mit 2600 deutschen

Einwohnern , zu denen man übrigens noch die 2050 des unmittelbar da -

nebenliegenden Reischdorf hinzurechnen muß . Preßnitz ist bekannt wegen
ferner Spitzenklöppelei , die hauptsächlich als Hausindustrie betrieben wirb ,
daneben spielt die Gerberei und vor allem die Herstellung von Musikinstru¬
menten eine Rolle — Preßnitzer Musikanten findet man fast in der

ganzen Welt ! Im Mittelalter wurde in Preßnitz ein blühender Silberberg -

bau betrieben .

Kaaden liegt ebenfalls an der Eger , hat 42600 deutsche Einwohner und

blickt bereits auf eine jahrhundertealte Vergangenheit zurück . Das Rathaus

mit seinem besonders schönen Wartturm entstand schon im 15. Jahrhmidert .

fra8 alle HeMgentor und die hohe Pestsäule auf dem RathauSplatz künden
von alter , bewegter Vergangenheit . Heute wird in Kaaden hauptfächlich
Handschuhfabrikation , Kaolin - und Grünerdegewinnung betrieben — als

alte , ihrem ganzen Wesen nach deutsche Stadt , ist Kaaden für joden , der

es auf der Durchreise besucht , überaus anziehend .
Der Ruf Karlsbads , des berühmten böhmischen Kur - und Badeortes ,

ist seit Jahrhunderten in der ganzen Welt bekannt . Karlsbad liegt an der

Mündung des Flüßchens Tepl in die Eger . Die Stadt zieht sich in dem ge-
wundenen Engtal der Tepl und steigt an den beiderseitigen Waldhängen
malerisch empor . Die 16 Heilquellen es Kurortes , die aus der Thermal -

spalte des Karlsbader Gebirges hervortreten , haben ton Weltruf des Bade¬
ortes begründet . Viele Taufende von Kurgästen strömen Jahr für Jahr aus
allen Teilen der Welt hierher , um die heilkräftigen Quellen auszunutzen .
Karlsbad wird in alten Urkunden zuerst 1325 erwähnt . Der Sage nach soll
Kaiser Karl IV . 1347 die heißen Quellen entdeckt haben 1370 verlieh Kaiser
Karl IV ., nachdem die Stadt ihren Namen trägt , dem Orte das Stwdtrecht .
1711 entstand das erste öffentliche Badehaus . Unter den berühmten Kur -
gästen , die hier im Laufe der Jahrhunderte Heilung suchten , seien Wallen «

stein , Zar Peter der Große , Goethe , Blücher und König Eduard Vil . von
England genannt .

Kalistickstoffwerke , Baumwollspinnereien , eine Zwirnerei und ein Ueber -

landelektrizitätswerk geben Falkenau an der Eger sein industrielles Ge -

präge . Braunkohlengruben in der Umgebung sind ebenfalls nicht ohne
Bedeutung Falkenau ist ein hübsches Städtchen , an der Bahn Prag — Eger
gelegen , hat ein schönes altes gräflich Nostizsches Schloß aus dem Jahre 1480
und umschließt in seinen Mauern eine Bevölkerung von über 10 000 deut¬

schen Einwohnern .
Während alle diese sudetendeutschen Städte in ziemlicher Nähe im nord -

westlichen Böhmen beieinanderliegen , führt der Weg nach Krumau in das

südliche Böhmen . Die Stadt , die von der Moldau durchzogen wird , liegt in
etwa 500 Meter Meereshöhe lieblich am Fuße des Böhmer Waldes und
wird von etwa 8500 deutschen Einwohnern bewohnt . Ueber die malerische
Stadt im Engtal der Moldau blickt das Schwarzenbergische Schloß , nicht
weit davon erhebt sich der Schöninger mit 1080 Meter Höhe . Krumau , früher

auch Krummau genannt , war früher Mittelpunkt der großen Herrschaften
der Fürsten Schwarzenberg , die den Titel .Herzog von Krumau " führten .

Die Stadt besitzt große Papier - und Holzstoffabriken , Mühlen , eine Flachs -

fpinnerei , eine Tuchfabrik und ein Graphitbergwerk .

Städte des sudetendeutschen Landes . Städte , die von einer arbeitsamen ,
friedfertigen Bevölkerung deutschen Blutes bewohnt sind und zu denen

heute stärker als je die Gedanken ihrer deutschen Brüder in der Heimat

fliege ».

Blidc auf die alte deutsche Stadt Eger

Sonntag , 18 . September 1938

Stadt -Tor in der alten schlesisdien Stadt Troppau , die durch Versailles
an die Tsdiecho -Slomakei kam . Aufnj Maly
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Stemkrsuze im pfinzgau

Steinkreuz
bei Wolfartsweier

Manch Denkmas vergangener Zeiten schaut der •?>? !*
matfreund , der durch den Pfinzgau pilgert . Da steht zu
Grötzingen noch das alte Markgrafenschlößchen , die Augu¬
stenburg , bei Königsbach liegt in idyllischer Ruhe das
Schluß derer von St . Andre . Auf dem Marktplatz zu
Stein hat schon mancher Wanderer in besinnlichem
Schauen verweilt , und das Rathaus zu Königs -bach ist
ein Meisterstück deutschen Fachwerkbaus .

Doch nicht durch die Dörfer soll uns heute unser Weg
führen , sondern an die Straßen und Feldwege , z-u den
Denkmälern in der Flur und am Rain . Noch manches
Steinkreuz und auch ein Bildstock blieben am Wegrand
oder an einer Straßenkreuzung als Zeugen längst ver -
gangener Zeiten erhalten .

Am Hag erschlagen
Wir steigen auf der Fahrstraße von Durlach zum

Thomashof hinauf . Etwa eine Biertelstunde unter -
halb des Hofes steht ein Steinkreuz im linken Wegrand .
Im Sommer ist es so von Schlingpflanzen und Sträu -
chern umwuchert , daß es für den Unkundigen kaum zu
erkennen und nur schwer aufzufinden ist . Im Winter ist
es besser sichtbar . Dieser Verborgenheit mag es das
Kreuz verdanken , daß es trotz des lebhaften Verkehrs
verhältnismäßig gut erhalten blieb . Der untere Längs -
balken ist fast völlig im Erdreich verschwunden . Das
Kreuz ist aus einem Stück gearbeitet , aus dem Bunt -
sandstein unserer Gegend ausgehauen . Als Zeichen trägt
es auf der Vorderseite ein Pflugsech , das Messer , das
am Pfluge die Erde zerteilt . Der Volksmund weiß davon
zu berichten , daß hier vin Metzger , der vom Viehkauf kam .
erschlagen wurde .

Dem gesamten Eindruck nach ist das Steinkreuz bei
Wolfartsweier wohl das älteste unter den Kreu -
zen des Pfinzaaus . Vor
dem ersten Haus von Wol -
fartsweier — wenn man
von Durlach kommt —
lieat eine kleine Wiese .
Auf rbr steht , etwa zwei
Meter vom Straßenrand
entfernt , unter einem Obst -
bäum das Kreuz . Im Soin -
mer versinkt es gänzlich im
hoben Gras . Der untere
Länasbalken ist kaum noch
sichtbar , so tief steckt er im
Erdreich . Als Zeichen trägt
das stark verwitterte Kreuz
die Abbildung eines Reb -
Messers, andere deuten das Bild als Pistole . Entsprechend
berichtet auch der Volksmund . Ein « Auffassung will da -
von wissen , daß hier ein Student erschossen wurde , nach
einer andern soll ein Knecht eines gegenüberliegenden
Hofes (heute verschwunden ) hier mit einer Hebe ermordet
morden sein .

Kreuze wahren ihr Geheimnis
Steigen wir auf der romantischen Tiefentaler Straße

hinauf zur Hochebene , so kommen wir nach Hohenwet »
tersbach . Die lange Dorfstraße , die auf das Schloß zu
führt , ist zur Linken von einer Mauer aus roten Sand -
steinguadern gesäumt . In dieser Mauer ist ein Stein -
kreuz eingemauert , das als Zeichen ein Pflugsech trägt .
In früheren Zeiten stand dieses Kreuz wohl auch an
einem Wegrand oder einer Flurgrenze . Bei dem Bau der
Mauer hat ihm ein findiger Maurermeister hier eine
bleibende Statte zugewiesen nnd es so vor der Zerstö -
rung und dem Verlorengehen bewahrt .

An abgelegenen Stellen stehen die beiden Steinkrenz «
auf der Gemarkung Stupserich . Von der Kreis -
straße Kleinsteinbach —Stupferich zweigt kurz vor Stupfe -
rich ein Feldweg ab . der hinüber zum Rittnertwald
führt . Am Rande diese ? WegeS , oben auf der Böschung ,
steht das ältere der Stupferifcher Kreuze . Das Gewann
heißt „Holderäcker "

, die leichte Bodenerhebung nennen die
Stupfericher den „Rätsebuckel " . Das Kreuz , wie die bei -
den andern aus heimischem Bundsandstein und aus einem
Stück gearbeitet , ist über einen Meter hoch. Ter obere
Läugsbalken trägt die Jahreszahl 1783 in arabischen
Ziffern , der Querbalken die Zahl MCCCC . LXXIIII ( 1474)

in gotischen Buchstaben . Das
Zeichen , das in Umrissen in
der Kreuzmitte einaeara -
ben nt . stellt zweifellos
eine Pflugschar dar . das -
selbe Bild , wie es das
Ortswavven von Lanaen -
steinbach enthält . Jraeud -
welche Ueberlieieruna über
die Bedeutung des Kreuzes
ist nicht vorbanden , weder
mündlich noch schriftlich .
1733 ist das Kreuz ieden -
falls umgesetzt oder ausge -
frischt worden . Zeichen
einer Ausbesserung sind
nicht zu erkennen .

Aus dem vorigen Jahrhundert stammt das Kreuz hin -
ter der Sauweide bei Stupferich . Es wurde erst
neuerdings durch ein Fuhrwerk umgefahren und zer -
trümmert , denn die Bruchstücke , die ich fand , lagen nah «
beisammen . Die Bedeutung des Kreuzes ist aus der In -
fchrist und dem Zeichen ohne weiteres ersichtlich . In der
Bevölkerung ist die Erinnerung an den Unfall , dem der
aus dem Querbalken verewigt « F . Jngnaz Bogel erlag ,
noch lebendig . Vogel kam an der Stelle , an der ihm seine
Familie das Kreuz errichtete , unter dos Holzfuhrwerk
und erlag den erlittenen Verletzungen . Auf dem Längs -
balken steht oben die Jahreszahl 1878 , unten ist ein Herz
eingeritzt , die Mitte des Kreuzes zeigt ein Rad .

Auf der rechten Seit « des Bocksbachtals führt von
Kleinsteinbach « in Hangweg ins Kleinsteinbacher
Feld und in den Wald . Unmittelbar über dem Dorf ist
am Rande dieses Weges eine Reihe von Kirschbäumen
angelegt . Zwischen ihnen steht das einzige Steinkreuz
auf Kleinsteinbacher Gemarkung . Das Gewann heißt
Steinäcker (steinige Becker ) , der Weg Sauweg . Als Zei¬
chen trägt das Kreuz in der Mitte noch deutlich erkennbar
die Umriss « eines Hammers . Links unterhalb des Ham -
mers ist noch eine Zeichnung ganz schwach erkennbar , die
von den Leuten als Schere ausgelegt wird , aber genau
so gut eine Zange darstellen kann . Nach mündlicher
Ueberlieserung sollen « in Schmied und ein Schneider hier
« inen Streit ausgetragen haben . Beide kamen sie dabet
um , das Kreuz bezeichnet ihre Grabstätt « . Vi « l wahr -
scheinlicher erscheint es mir , daß das Kreuz die Erinne -
rung an einen Unglücksfall wachhalten sollte , dem ein
Schmied (Hammer und Zange ) »um Opf « r fiel .

Was sagt der Bildstock ?
Ein eindrucksvolles Steindenkmal ist zweifellos der

Bildstock zu Untermutschelbach . Er gehört > es -
halb in diese Betrachtung , weil der Bildstock der Nach -
folger des Steinkreuzes ist . Er steht an der Kreisstraße
Kleinsteinbach — Untermutschelbach — Langensteinbach . Da
er an der Straßenecke gegenüber dem „ Gasthaus zum
Adler " Aufstellung fand , ist er der Betrachtung leicht zu -
gSnglich . Die Brücke , die dort über den Bocksbach führt ,

Steinkreuz bei Stupferich

Text und Zeichnungen von Georg Hupp

hat aber ein so ungünstiges Gefälle und so geringen
Umrang , daß schon wiederholt Fuhrwerke auf den Bild -
stock aufrannten und ihn umwarfen . So ist er heute
mehrfach zusammengeflickt . Ursprünglich bestand er aus
drei Teilen : dem Sockel , der Säule und der Bildnische .
Auf der Vorderseite des abgerundeten Sockels ist ein
Kreuz eingegraben . Die Kanten der Säule sind abge -
flacht , die Bildnische ist dachför -
mig geschlossen . Am oberen
Ende der Säule sind Svuren
einer Jahreszahl noch schwach er -
kennbar . die linke Außenseite der
Bildniiche weist ebenfalls schwach
erkennbar einige Zeichen aus . Die
Löcher , in denen das Bild wohl
einst mit Klammern oder Eisen -
stäben befestigt war . sind aus der
Rückwand der Nisch ? gut festzu -
stellen .

I . Näher teilt in seinem Werke
.Umgebung der Residenzstadt
Karlsruhe " über diesen Bildstock
folgendes mit : „Im Jahre 1875
wurde beim Straßenbau zunächst
des Adlerwirtshauses ein alter ,
sehr interessanter Bildstock mit
der Jahreszahl MCCCCL ( 1450)
und den Abzeichen der Zimmer -
leute aufgefunden . ( Abzeichen auf
der linken Außen -
seite der Bildnische .)
Derselbe ist am Stra -
ßenrand vor dem
Kärtchen neben der
hohen Tanne ( Gärt -
chen und Tanne sind
heute nicht mehr da )
wieder errichtet wor -
den . Vermutlich verunglückte hier ein Zimmermann beim
Uebergang durch das Bocksbachtal ."

In dem Anhang seines Buches gibt Näher noch eine
Zeichnung des Bildstockes . Darauf ist die Bildnische mit
einem Eisengitter verschlossen . Das Gitter ist heute ver -
schwunden . Ebenso sind die von Näher unter der Jahres -

Bildstock in Mutschelbach

zahl eingezeichneten Buchstaben THS ( In Hoc Sipno )
heule nicht mehr erkennbar . Die Vermutung Nähers über
die Bedeutung des Bildstocks mag ihre Berechtigung
haben , denn tatsächlich war früher an dieser Stelle ein
Uebergang ( Furt ) über den Bach .

Was die Steinkreuze erzählen

Wer durch die heimatlichen Fluren wandert und Sinn
hat für die Zeugen der Vergangenheit , wird sich auch über
die Herkunft und die Bedeutung der Steinkreuze schon
Gedanken gemacht haben . Diese schlichten Kreuze sind die
ältesten Flurdenkmale . Ihre Deutung ist dem Volks -
kundler insofern schwer gefallen , als keinerlei geschriebene
Urkunden über die Bedeutung der Kreuze vorhanden
sind . Doch sieht man heute schon einigermaßen klarer , als
noch vor einigen Jahrzehnten , denn die Steinkreuz -
sorschung ist nicht müßig gewesen . So darf man heute
eines mit Bestimmtheit behaupten : Die Steinkreuze sind
in den allerwenigsten Fällen Sühnenkreuze . Der Volks -
glaube hat die meisten dieser Kreuze mit Mord und Un -
tat zusammengebracht . Das eine oder andere Kreuz mag
die Erinnerung an ein Verbrechen wachhalten , es mag
ein Sühnekreuz sein , mit dessen Errichtung der Uebel -
täter seiner schweren Schuld gleichsam ein ewiges Denk -
mal setzte . Unter den Kreuzen des Psinzevues ist kein
solches Sühnekreuz . Auch das Kleinsteinbach «? Kreuz , das
am Beginn einer steilen Abfahrt steht , trägt nicht Mord -
Werkzeuge , sondern die Handwerkszeichen eines Ve -r -
unglückten . Viele der alten Kreuze n<aren Unglückskreuze .
Daß der Brauch , an der Unglücksstätte ein Kreuz zu
setzen , bis in unsere Zeit lebendig blieb , das beweist das
Stupfericher Steinkreuz ans dem Jahre 1878. Pflugsech
und Rebmesser aber sind Berusszeichen des Ackerbauern
und des Winzers . So manches Kreuz wurde als Grenz -
stein , als Markzeichen , aufgestellt , Kreuze dienten zur
Bezeichnung von Vermessungspunkten und zur Abgren -
zung der Hoheitsgebiete . Als die Steinkreuze ihren Zweck
nicht mehr erfüllten , trug man sie unter einem Baume
oder an einer Mauerecke zusammen und stellte sie dort
auf zur Zierde der Landschaft oder des Dorfbildes . So
entstanden mancherorts ganze Steinkreuznester .

NITA
Eine Geschichte oon Martha Kropp zu einem Scherenschnitt

Sie sah wie ein Psippchen auS , wenn der lange Peter
sie auf seinen Knieen schaukelte . Und das tat er jeden
Abend wenn es dämmerte , und Baum und Laub und das
Haus gegenüber wie schwarze Schatten dastanden . Ein
Schein verfing sich in Anitas Locken : die waren das ein -
zige L ' cht.

Anita war kein Kind mehr , trotz ihrer zierlichen Gestalt .
Und wenn im Haus eine Mutter gewesen wäre , sie hätte
den beiden ihr Spiel wohl verwehrt . Aber der Vater des
Mädchens war ein Grübler , der nichts sah als seine Er -
findungen , und die alte Magd war blind und taub . Und
Anita und Peter dachten sich nichts bei ihrem Spiel , e3
war ein zurückgebliebenes Stück Kinderzeit , Doch dann
kam der Tag , an dem sie nicht mehr wie Kinder fühltat .

Gleichzeitig , ohne Verabredung , blieben beide dem
Platz am Baum fern . „ Er wird traurig sein "

, dachte
Anita . und es war ihr , als müßte sie hinlaufen und Peter
alles sagen , und wußte doch zugleich , daß sie nicht durste .
Aber warum durfte sie nicht ? Und was wollt « sie ihm
sagen ? Anita verstand noch nicht ihr .Herz .

„Ob sie mich suchen wird ?" dachte der Peter . Und er
hrttt « hinstürzen mögen und sie zur Bank am Raum hin -
tragen , sie schaukeln und streicheln und liebkosen . Aber
er wagt « es nicht , denn plötzlich war der Wunsch in ihm
hochgeschossen , sie ewig so zu halten und herzen , ein Leben
lang , als sein süßes kleines Weib — er der Sohn des
Knechts , der noch nichts hatte und noch nichts war . Wenn
der Grübler drüben einmal aufwachte er würde die
schmale Hand ausstrecken , seine Tochter ins Haus ziehen
und die Türe schließen, ' und das mit Recht ! Da machte
Peter sich auf und ging von dannen , sich irgendwo ein
festsicher Leben zu zimmern . Er nahm keinen Abschied
nnd erklärte nichts . Wenn sie mich lieb hat , weiß sie,
weshalb ich gehe , und wenn nicht , so ist alles gleichgül¬
tig , dachte er . Aber Anita wußte , warum er gegangen
war : sie hatte ihr Herz nun verstanden .

Der alte Grübler wachte doch einmal auf . und sah ,
daß sein Töchterlein erwachsen war . Da fiel ihm fein
Neffe ein . der gerade das Alter hatte , Anita zu heiraten .
Er ließ Um holen , bot ihm sein einzig Kind und sein
kleines Vermögen , erst als Darlehen , dann als Erbe , daß
er für sich und Anita ein schön behaglich Leben aufbauen
könnte . Der Nesse wars wohl zufrieden , aber Anita
sträubte sich. „Ich Hab den Peter lieb "

, sagte sie.
Den Peter ? Den Sohn des Knechts ? Der fortgezogen

ist ? Ob sie sich denn versprochen hätten ?
Nein , sie hatten sich nicht versprochen .
Ob er denn gesagt hätte , daß er sie liebe ?
Nein , er hatte ihr nichts gesagt .
Ob er sie denn geküßt — oder sonst ihr ein Zeichen

gegeben ?
Nein , es war nichts zwischen ihnen geschehen !

„Also die reine Kinderei ! Nichts als Einbildungen .
Du wirst dich besinnen . Anita !"

Aber Anita blieb fest.
Sie wartete lange — lange — und Peter ließ nichts

hören . Es geht eben nicht so leicht » nd schnell , sich ein
eigenes Leben zu zimmern , wenn ga » nichts da ist . darauf
zu bauen ! Aber Peter biß die Zähne zusammen und
regte die kräftigen Arme . Da gtj »<g

' ä langsam , langsam
vorwärts .

Jahre vergingen , der Peter li - H nichts hören , und der
Vetter lockte mit gesichertem Gut und behaglichem Heim .
Da wurde Anita schwach, und versprach sich dem Vetter .
Am selben Abend aber kehrte Peter zurück .

Anita schrie auf , als sie ihn sah . Aber wie er sie um -
fangen wollte , stieß sie ihn von sich . ,^Jch bin dem Vetter

versprochen "
, stammelte sie. „Er nahm sie bei beiden

Händen un » zog sie mit sanfter Gewalt zur Bank unterm
Baum . Sie wollte sich wehren , aber ihr eigen Herz
flehte : „Noch ein einzig Mal ! Nur einmal noch !" Und
als Peter sie auf Knieen wiegte wie einst , schmiegte und
preßte sie sich fest an seine Brust , und wußte plötzlich , daß
ein halb erzwungen Jawort nichts ist , neben einer star -
ken Liebe . Hand in Hand gingen sie hinüber zum Vater .

Da ward der alte Grübler noch einmal unsanft ins
Leben geschreckt. „ Das geht doch nicht "

, rief er . „Ich Hab'

Scherenschnitt von E . v . Dittmar , Düsseldorf

dem Neffen ein Erbe versprochen, ' darauf Hat er sich ver -
lassen , darauf Hat er gebaut und all seine Pläne darauf
gegründet !"

„Das ist mir recht !" sagte der Sohn des Knechts . „Ich
Hab' mir selber mein Leben errichtet und zu diesem Le -
ben werb ' ich um Anita . Das Vermögen mag der Vetter
behalten ."

Da sah der Alte das Glück seiner Tochter und freute
sich , daß ihre Zukunft auch ohne sein Zutun geformt und
gesichert war . Ja — und daß er nun ungestört wieder
weitergrübeln durste .

"
£> a0 neue Such

(Sin neuer Stijn Streuvels
Mit dem Namen Streuvels verbindet sich für jeden

Kenner die Vorstellung von vollkommen gestalteten Er -
Zählungen aus dem flämischen Volksleben , aus der Hei -
mat des Dichters . So erwartet er voller Gespanntheit
jedes Buch dieses preisgekrönten Meisters der Sprache ,
dessen Bedeutung sich nicht beschränkt auf seine engere
Heimat , sondern der zu den besten Erzählern unserer Ge -
genwart gehört . Doch außerdem vermehrt sich bei jeder
Neuerscheinung der Kreis derjenigen , die begeistert zu
allen seinen Büchern greifen , weil sie schon nach der Lek -
türe des einen wissen , daß auch alle anderen sie fesseln
werden . So erweitert sich verdientermaßen der Leserkreis
Streuvels immer mehr . Auch nach seinem neuesten , soeben
im Verlag I . Engelhorns Nachf . , Stuttgart , erschienenen
Roman wird sich dieser Leserkreis nur wieder vergrößern
können , denn man kann sich kaum vorstellen , daß jemand
dieses wunderbare Buch ohne Zustimmung aus der Hand
legt . „Die g r o ß e B r ü cke" hat Karl Jakobs in sei-
ner ausgezeichneten Uebertragung aus dem flämischen
das Buch genannt , und wirklich er hat mit diesem Titel
ins Schwarze getroffen . Es ist der Kampf der Einwohner
eines Weilers an der Scheide um ihre Al »geschlosienhcit
und damit um ihre Eigenart gegen die Brücke , die der
Welt von außen her den Weg in den Weiler und zu sei¬
nen eigenartigen Bewohnern öffnet , die aber auch die Be -
wohner des Weilers hinauslockt in doS Leben mit allen
seinen Verlockungen , mit allen Fortschritten und Gesah -
ren , Starrköpfig und hartnäckig setzen sich die Einwohner
des Weilers , weil sie sich bedroht glauben , dem Bau der
Brücke zur Wehr . Zu hinterhältigen Anschlägen , ja sogar
zum Mord läßt sich die erregte Dorfgemeinschaft hin -
reißen . Und doch müssen sie sich dem neuen Werk beugen .
Ein Teil von ihnen , die Einsichtigeren , arbeiten später so -
gar an seiner Vollendung mit . Nur einer bleibt der
Brücke ewig gram . Es ist der alte Brocke , der Dorfälteste ,
der Mann , der wegen seines Alters und wegen seiner Er -
fahrungen einst den größten Einfluß halt « , dessen Rat
immer und in jeder Angelegenheit gehört wurde . Er steht
mit abgewandtem Blick auch zum Schluß , als die Brücke
in großem Schwung über die Scheide geschlagen ist . Und
wenn der Leser sich ganz in die Art und in das Wesen
dieses Alten hineindenkt , dann wird e ^ dessen Haltung
verstehen Broeke ist derjenige , der als Fährmann am mei -
sten von dem Bau der Brücke betroffen ist . Seine Tätigkeit
ist zerstört und vergeblich wartet er am Schluß aus die -
jenigen , die sich von ihm übersetzen lassen wollen .

Die ganze Geschichte dieses Weilers an der Scheide
ist von Streuvels mit einer ungeheuren inneren Kraft
und äußeren Spannung gestaltet . Die Menschen sind mit
einer solchen Plastik und Lebensechtheit geformt , daß man
sie wahrhaftig vor sich sieht . Das Ganze erinnert an ein
Bild Pieter Bruugels . Saft - und kraftvoll ist das Leben
dieser Sonderlinge am User der Schelde wiedergegeben ,
die nicht allein ihren Nachbarn , sondern auch den Gen -
darmen schwer zu schaffen wachten . Wie sie sich im alltäg¬
lichen Leben bewegen , wie sie in den Wirtshäusern sitzen ,
wie sie zechen , wie sie schwatzen und großtun , wie sie lie -
ben , wie sie tanzen , aber auch wie sie arbeiten ersteht
durch die Erzählerkraft Streuvels hier zu einem wirk -
lichen Lebensbild , das sich nns einprägt als ein Stück
Marschleben längs den Ufern der Scheide .

Günther Röhrdanz .

Da greift man zu
Nicht jeder wird sich gleich eins der großen umfassen -

den und dementsprechend kostspieligen Lexika anschaffen .
Oft bedarf es nur wieder eines kurzen Ueberblickes , eines
kleinen Anstoßes , um unser Gedächtnis wieder aufzufri -
fchen . Man braucht nur ein paar Stichworte , um wieder voll -
kommen im Bilde zu sein . Das gegebene Nachschlagewerk
für diese Zwecke ist das im Verlag Brockhaus herausge -
kommene „A l l b u ch"

, ein Lexikon in vier Bänden und
einem ausgezeichneten Atlasband , auf den wir schon in
einer gesonderten Besprechung hinzuweisen Gelegenheit
hatten . Jetzt liegt auch der dritte Band des Lexikons von
L—R vor , und auch hier werden wieder die Leser Ge -
legenheit haben , sich von der Güte und Zuverlässigkeit
dieses Nachschlagewerkes zu überzeugen . Sie werden
darin ein Lexikon finden , nach dem man gerne greift , weil
man weiß , daß man das darin findet , was man sucht.

Günther Röhrdanz .

(Tin volkstümliches Such über die Alemannen
Aus dem Kreise der Hauptstadt des Alemannentums ,

Freiburg , ist ein Buch hervorgegangen , von dem man
sagen kann , daß es wirklich ein dringendes Zeitbedürfnis
erfüllt , indem es jedem einfachen Volksgenossen ein knap -
per , gedrungener , höchst übersichtlicher und doch äußerst
anschaulich geschriebener Leitfaden durch die Heimatge -
schichte sein wird : „Die Alemannen " von Dr . Her -
mann Bastian (Verlag Moritz Diesterweg , Frankfurt
am Main , 1938, 155 Seiten ) . Das Buch ist vor seiner
Drucklegung durch die Reichsstelle zur Förderung des
deutschen Schrifttums . Berlin , geprüft und sehr günstig
beurteilt worden . Ein besonderer Vorzug ist . daß das Er -
zählte durch eine Fülle von Bildwiedergaben in Holz -
schnitt , Kupferstich oder Photographie , Berichtproben aus
alter Zeit , Gedichtbeispielen und lebensvollen Einzelhei -
ten höchst gegenwärtig gemacht wird . Ganz einfach geht
der Verfasser gefchichtlich - erzählend vor , Kapitel sind so
z . B . .Land und Volk "

, „Frühgeschichte der Oberrhein -
lande "

, „Kelten . Römer , Alamannen "
, „Zeit Karls des

Großen, "
, „Zeit der Ottonen und Salier "

, „Zeit der Ho -
henstauseu "

, „Zeit der gotischen Dome "
, des hundertjähri -

gen Krieges , Friedrichs des Großen und Napoleons usw .
Für den schlichten Leser von heute wachen hier aus jedem
Stück Heimaterde , das er kennt , die alten Ereignisse zu
frischem Leben auf , Bodenfee , St . Gallen nnd Reichenau ,
Freiburg , Straßburg und viele bekannte Heimatstellen
finden ihren kulturgeschichtlichen Untergrund . Kapitel wie
„Bauern und Krieger "

, „ Ehlodwech "
, „Der Toten Taten -

rühm " usw . eignen sich zum Vorlesen in den Schulen nnd
wohl gar ( mit Erläuterungen ) aus den Torfabenden . Fan -
gen die DiclFer an zu sprechen , so stehen ihre charakteri -
stischsten Texte in der alten ( mittelhochdeutschen oder
frühneuhochdeutschen ) Sprache da , schwierige Worte sind
in Klammern „übersetzt "

, so daß man also den alten Text
versteht . Die derben Handwerkerverse der Meistersinger -
zeit sind oft recht lustig , die großen Werke der Meister
sind nur umrissen , man kann sich ein Bild machen ( wer
mehr will , muß A . v . Grolmans Buch „ Wesen und Wort
am Oberrhein " lesen , der Sinn und Deutung all dieser
großen Dichter am tiefsten dargestellt hat ) . Das Buch ist
ein Kulturgang , eine knappe , anschauliche Wanderung
durch alles Wissenswerte aus unserer Heiwatgeschichte und
Kultur . Es gehört also in die Volksbildung ? st ät -
ten ganz Badens und in jede Volksbücherei . Jeder
Volksgenosse kann es billig anschaffen , findet am Ende
des Buches auch übersichtliche Zeittafeln zur Geschichte des
politischen Lebens , der Dichtung , der Kunst und der Mu -
fik der Alemannen und ein Namen - und Sachregister zum
Nachschlagen . Zu weiterer Vertiefung in die verschiedenen
Stoffgebiete ist auch das empfehlenswerte Schrifttum un -
serer Zeit genau zusammengestellt . Das Buch kann jedem
empfohlen werden , besonders auch als Geschenkwerk !

Wilhelm Albrecht



Sotuttaqs&eiiaqe des „%üficec"

% V&wir
Von GÜNTHER RÖHRDANZ

Zu Ende des Anglist ging durch die gesamte Presse die Meldung, daß der Vesuv wieder eine heftige
Tätigkeit zeige und der Ausbruchskegel im Vulkan einen tiefen Riß erhalten habe, aus dem die Lava in
einer Stundengeschwindigkeit von 20 Meter fließe, bis jetzt aber nicht über den Kraterrand gestiegen sei
Eine Gefah» für die umliegenden Dörfer und Weinberge bestehe noch nicht . Unser Schriftleiter hatte Gelegen¬
heit, damals kurz bevor der Berg für Touristen gesperrt wurde, den Vesuv zu besteigen und berichtet nach¬
stehend von seinem Erlebnis.

Ein Schritt öfter Jahrtausende
Auf dem Kalender stand der 24. August verzeichnet .

Es war genau der Tag , da vor fast 2300 Jahren über
Mensch und Landschaft das Unheil losgebrochen war .

Verg sie vor nunmehr 1959 Jahren tn einen tötenden
Schlummer hüllte . Wir würden jeden Augenblick auf die
Begegnung mit einem Römer aus der Zeit des Tacitus
rechnen . Ein Blick aber in öas gleich zu Beginn ausge -
stellte Museum und auf die Gipsabgüsse zahlreicher unter
der Asche aufgefundener Leichen , belehrt den Besucher
über die furchtbare , wenn jetzt auch schon so lange zurück -
liegende Katastrophe .

(5in Tag des Grauens
Jahrzehnte hatte der Berg geschlummert , so daß der

Geograph Strabo von blühenden Gärten und Weinbergen
am Berghang sprach und der Gedanke an seine feuer -
speiende Tätigkeit eingeschlagen war . Das war im Jahre
24 n . Chr . 39 Jahre später , im Jahre 63, aber zerstörte
ein furchtbares Erdbeben die blühende Stadt Pompeji
zum großen Teil , die bis dahin ein Schmuckkästchen grie¬
chischer Kultur gewesen war . Ein Erholungsort für reiche
Römer , die in vielen Tagereisen aus dem Norden her -
unterkamen , von Kaisern oft besucht wurde die auch für
die Schiffahrt und den Handel äußerst günstig gelegene
Stadt binnen kurzer Zeit wieder aufgebaut . Die teils
aus Hafenstadt , teils aus Villenvierteln bestehende Stadt
zählte damals immerhin 30 000 Einwohner . Und daß hier
zum großen Teil nicht gerade arme Schlucker des römi -

«mschNehen » etosefeenftet Rege » verwandelte « sche
tn «tue breiige Masse, die später erstarrte unb alle« unter
sich wie unter einer sicheren BefestigungSmauer oerdeckte .
Etwa 2000 Menschen lagen in diesem natürlichen Sar -
kophag mit dem ganzen Reichtum einer Stadt für Jahr -
hunderte begraben .

Enthülltes Geheimnis
Bis 1748 lag die Stadt , Sie Seneca einst die „Stadt

der Rosen , der Weine und des Vergnügens " genannt
hatte , im Schlummer . Doch zeigten schon die ersten , heute
aller Welt bekannten wertvollen Funde , baß diejenigen
nur allzu recht hatten , die darüber klagten , daß die Aus -
grabungen nicht in Angriff genommen wurden . Als sich
dann aber öas Geheimnis lüftete , bekam die Nachwelt ein
fast geschlossenes Bild von der Kultur und Zivilisation
der Antike allein durch die Funde in Pompeji und Her -
kulaneum . Taufende von Seiten sind schon mit umfassen -
den wissenschaftlichen Abhandlungen über diese Funde
gefüllt worden , so daß sich jedes weitere Wort hier
erübrigt .

Vielmehr zog aufs Neue die hoch aufsteigende Rauch -
fahne über dem Berg den Blick an und mahnte zum
Ausbruch . Zwischen den niedrigen , aus Lavasteinen nur
aufgeschichteten Mauern der üppigen Weingärten führt
der Weg , der niemals für ein Auto berechnet scheint , bis
zum Fuße des Berges , wo den Wagen die am Südhang
sich in Serpentinen emporschlängelnde Autostraße auf -
nimmt . Schnell steigt der Wagen . Und mit jeder Kurve
bieten sich dem Fremden neue überraschende Bilder .
Unendlich weit ist die Sicht über die Bucht bis hinüber
nach Capri , nach Sorrent . Das letzte Stück ist wieder

Fußweg . Der Bergführer geht voraus . Sie kennen jeden
Weg über das Lavafeld , das keinen Baumbestand , keinen
Grashalm mehr duldet . Es ist ein öder Ring , der den
Berg umgibt , der wieder in den unteren Regionen von
einem breiten Gürtel üppigster Vegetation abgelöst wird .
Noch wahrt der Berg sein Geheimnis , noch ist es ein
Stück Weg bis zum Kraterrand . Stumpf liegt die Stein -
masse , ringsum den Berghang bedeckend , und sieht aus
wie ein feister , starrer Brei , durchzogen von breiten
schwefelgelben Bändern . Es ist erstarrte Lava von den
verschiedenen Ausbrüchen . Der Bergführer weiß die

Der Krater - Kegel in Tätigkeit
Aufn .: Röhrdanz (3) Ansmann (2)

Man schrieb den 24. August des Jahres 79 n . Chr ., als
die riesige Rauch - und Aschenwolke über dem tobenden
Vesuv den römischen Befehlshaber der mifenischen Flotte ,
Plinins den Älteren , von Cap Misenum in den sicheren
Tod lockte. Daß außer ihm noch viele Menschen bei
diesem verheerenden Ausbruch ums Leben kamen , schrieb
sein Nesse Plinius an den Geschichtsschreiber Tacitus
und überlieferte uns so einen ausführlichen Bericht über
das Unglück . Städte versanken unter dem Aschenregen zu
einem tausendjährigen Schlaf , um später unter emsiger ,
vorsichtiger , von sicherem Urteil der Wissenschaft gelenkter
Arbeit eines Tages wieder ans Licht zu treten , unver -
wandelt Bericht gebend von einem inzwischen längst ge -

storbenen Lebensstil . Wir Menschen des 20. Jahrhunderts
aber werden uns nie eines leichten Schauers erwehren
können , wenn wir in den toten und doch wieder in be-

stimmter Hinsicht für das Auge noch wachen Straßen
Pompejis gehen . Wir steigen aus dem Wagen , der uns

noch eben im 100- km -Tempo über die Autostraße von
-Neapel über Herkulaneum nach Pompeji trug , steigen de»

Das Forum in Pompeji mit dem Vesuv im Hintergrund

Vesuv ausbruch 1781
Eine aquarellierte Federzeichnung von Goethe

Hehsttt Hang Jtnanf »um Einsang ht Me alte Rvmer-
stadt . Ein Gang durch die einst vom Meer umspülte
Porta Marina und wir haben einen Schritt über fast
zwei Jahrtausende getan . Und wenn wir nicht wüßten ,
daß der heute noch drohend über der Stadt liegende

schen Weltreiches wohnten , sondern durch Handel und
Tätigkeit reich gewordene Familien dort ihren Wohnsitz
aufgeschlagen hatten , davon sprechen noch heute nicht al -
lein die mit Wandgemälden äußerst prunkvoll ansgestat -
teten Privathäuser , die prächtigen Tempel und zahlrei -
chen Vergnügungsstätten , sondern vielmehr auch der mit
Gold und Edelsteinen reich verzierte Schmuck der Be -
wohner .

Und dieser Reichtum , die
Pracht und ungehemmte
Lebenslust wurden in we -

nigen Stunden zerstört , die
Zeichen des einstigen Ruh -

mes vom Erdboden ver -

fchlungen . Schon am Mor -

gen des Unglückstages kün -

digte ein gewaltiger Erd -

stoß das kommende Unheil
an . Ein Aschenregen folgte ,
der den Boden drei Fuß
hoch bedeckte . Schon bei die -

fen ersten Anzeichen der
kommenden Katastrophe floh
der größte Teil der Be -
völkerung . Manche kehrten
aber später noch einmal zu -
rück , um noch einige Habe
zu retten . Sie überraschte
das Unheil . Unter dem
Aschenregen wurden sie be -
graben . Die Gipsabgüsse
in den Museen von Pom -
peji und Neapel zeigen in
der verkrampften Haltung

« nd tm GesichtSau ^ druck der Opfer , unter welchen
furchtbaren Schmerzen und Qualen diese Unglück -
lichen entweder verbrannten oder in den Schwefel -
dämpfen erstickten . Einem Hagel von Bimssteinen folgte
ein dichter Aschenregen , der die Stadt völlig zudeckte . Ein

breiten , dunklen , oft bis weit in das satte Grün der
Landschaft am Berghang vorgedrungenen Bänder genau
zu bezeichnen und zu datieren

Unterdessen ist die dunkle Rauchfahne immer näher
gerückt . Noch wenige Meter und wir haben den äußeren
Kraterrand überstiegen und steigen nun abwärts im Kra -
ter des Vesuv . Ein Riesenloch von etwa 700 Meter
Durchmesser hat der ungezügelte Berg sich im Laufe der
Jahrtausende in die eigene Spitze gerissen . Er hat in
seiner Zerstörungswut nicht einmal vor sich selbst Halt
gemacht und sich bei dem großen Ausbruch von 1900 die
ganze Bergkrone weggerissen . Schwefeldämpfe steigen an
den schwarzgrauen Wänden aus .

Im Nordosten des Riesenloches aber liegt der Kra -
terkegel mit der Oessnung , aus der die mächtige Rauch -
fahne aufsteigt , die den
Berg weithin kennzeich -
net . Dumpfes Dröhnen ,
Brausen und Krachen
dringt aus dem Innern .
Und im Abstand von
zwei Minuten schleudert
er wildaufkochend glü¬
hende Lavabrocken in
hohem Vogen aus der
oerderbenspeiendcn Erd -
wunde . Die Wärme
nimmt zu dort oben auf
der Lavakruste . Den
Fremden aber befällt ein
seltsames Gefühl , wenn
der Berg unter Donner -
zepolter die roten Fetzen
aus seinem Innern
schleudert und erst hier
bekommt er einen Be -
griff und eine Borstel -
luug von der elementa -
ren Gewalt , die hier von

Der Ausbruch des Vesuv von 1882
Eine riesige Dampf - und Sandsäule steigt aus dem Krater

auf

keines Menschen Hand gemeistert , am Werk ist . Kühne
Burschen bieten sich an , mit einem Geldstück nahe
an öas neue Lavafeld heranzuschleichen und es in
die noch frische , eben rotglühend aus dem Berg geschleu -
derte Masse zu drücken . Kaum ein Fremder wird die -
sem Angebot , sich ein Andenken prägen zu lassen , wider -
stehen , und das Geschäft blüht . Wie wenn er die Befu -
cher warnen wollte , schleudert der Berg die glühenden
Lavastücke aus seinem Innern . Ein Schauspiel von den
Urgewalten der Natur , das in wenigen Stunden bitte -
rer , Verderben speiender Ernst werden kann . Wir haben
vorher nur von dem ersten uns überlieferten großen
Ausbruch des Vesuvs gesprochen . Doch wollen wir nicht
verschweigen , daß die Zahl der über die Jahrhunderte
verteilten Ausbrüche sich auf 59 beläust .

Zwischen Gott und Satan
Dort oben auf dem das ganze Land weitnm beHerr -

schenden Berg wird dem Fremden angesichts der unend -
lich schönen , farbenreichen , von einmaliger Fruchtbarkeit
gesegneten Natur die tiefe Wahrheit des Goetheschen
Ausspruches klar , der in seiner „Italienischen Reise " da -
von spricht , daß ihm die Menschen dort zwischen Gott
und Satan eingeklemmt vorgekommen seien . Jetzt erst
beginnt man vielleicht die Unbekümmertheit , die ganz auf
den Augenblick eingestellte Lebensart der Neapolitaner
zu begreifen . Sie leben im Banne des Berges , erfüllt
von einem tiefen Wissen um Werden nnd Vergehen in
der Natnr . Sie wissen zu viel um die Vergänglichkeit
aller Güter , als daß sie nur um dieser willen lebten . Und
doch wissen sie wiederum um den Wert des Lebens nnd
aller seiner Schönheit , die sie in schier kindlicher Unbe -
kümmertheit auszukosten und zu nützen verstehen . Was
hätte nach den Erfahrungen , die man bei den immer
wiederkehrenden , alles zerstörenden Ausbrüchen des Ve -
fuv näher gelegen , als das ganze Gebiet um den Berg
trotz seiner Fruchtbarkeit zu räumen und so Mensch und
Tier nicht mehr der Willkür des feuerspeienden Riesen
auszusetzen . Wie aber einst Pompeji nach dem furcht -
baren Erdbeben im Jahre 63 n . Ehr . wieder aufgebaut
wurde , so entstanden immer wieder , oft auf den Trüm -
mern versunkener Dörfer , neue Siedlungen . Mit einer
unauslöschbaren Liebe hängen die Menschen an ihrer
Scholle , die ihnen immer wieder von dem Berg streitig
gemacht wird , und wie wenn sie seiner Gewalt trotzen
wollten , nutzen sie die fruchtbare Asche an seinem Fuß ,
indem sie ihn mit leuchtenden Weingärten umkränzen .
Ein köstlicher Wein wächst an diesen Reben , mit deren
Traubensaft der Mensch etwas von dem Feuer des Ber -
ges in sich auszunehmen scheint , der ihn vergessen läßt
die Nähe des Berges . Erst wer im Krater des Vesuv
gestanden hat , wird diese Menschen unter der Schönheit
des südländischen Himmels und ihre Lebensart verstehen ,
wird aus dem Feuer ihrer tiefschwarzen Augen lesen
können , daß sie das Leben über alles lieben und den
Augenblick ausschöpfen bis aus den Grund .

Die beiden Kegel im Krater des Vesuv
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UNSER ERSTER
Erzählung von Wolf Iusiin Harimann

IGER
Tie alten Kolonisten gingen bewaffnet in die Pflan¬

zung . Die Burschen rotteten sich an Treibjagden zusam¬
men . Die Kinder brauchten nicht niehr die Schule zu be -
suchen . Der Tiger war wieder im Land !

Zchrecken und Angst und Wut herrschten in Misiones .
. „ Er war herübergewechselt , von Paraguay her . Von
Hütte zu Hütte , von Feuer zu i>euer eilte die schlimme
Kunde. Tie Köter heulten und klagten, winselten in den
Nach en . Uvber den roten Ackergrund von Marcos Ri -
varola liefen die furchtbaren Pranken . Ueber zweihun -
dert Meter weit hatte er ein Kalb aus der Finnenpikade
in das Dickicht verschleppt . Bei Iwan Noschoss , dem
Zzrenossizier in der Pikade von Ios ^ . war ein Esel zer -
rissen worden . Und Felice de la Rocca hatte ihn gar ge-
sehen . Aber sein Pferd , das schnatterte und zitterte über
die flanken . Don Felice de la Rocca fluchte tagelang ,
das , er nicht zum Schuß kommen konnte in dem schwan -
ken Bambus .

Ich wäre zum Schuft gekommen ! So wahr wie dieser
Rocca ein eitler Prahler ist. Sieht einen Jaguar und
bringt ihn nicht zur Strecke und will ein Jäger sein .
Carambal

Du hättest ihm gewiß erst Salz auf den Schwanz
gestreut , damit er auch brav stillhält ! sagt darauf Fero -
dorica so freundlich zu Juan : sie hat noch nicht vergessen ,
daß er ein schiefes Maul zog , bloh , weil der Laib Brot
zum Abend ein bißchen verkohlt und steinhart war . Naya !
Was soll das auch ? Natürlich verbrennt ein Brot , wenn
der Teufel falsche Luft in den Backofen bläst . Und ist das
vielleicht ein Grund , so zimperlich zu sein und Ramona
nicht aus der Suhle in den Stall zu treiben ? Da hockt
nun Ramona , dieses dickköpfige Schwein , bis über den
Bauch im Schlamm und grunzt vor Wohlbehagen , ob -
gleich es doch längst Nacht ist und jede Stunde die Berkel
ankommen können .

Er sollte mir nur begegnen ! brummt Juan noch ! und
sonst nichts mehr . Der herzliche Ton an unserer lieben
Frau ist ihm zur Genüge bekannt . Er schweigt also besser
und schlürft an seinem Mat6 . Dann wandert die
Cuje zu mir . Dann weiter zu Don Pablo . Und von ihm
zur Ferodorica . Reihum ein beschauliches Nichtstun .
Aber Ferodorica hantiert noch und scheuert an einem
Topf , in dem Welusch vor etlichen Tagen ein ganzes
Bündel junger Giftschlangen heimtrug , niedliche Jara -
racas , wunderschön in schwarz und braun gemustert . Er
wollte sie sich braten . Aber wir erschlugen und zertraten
und verscharrten die Biester .

Ich weih gar nicht , das Vieh ist so unruhiq heute !
schwätzt da auf einmal Don Juan wieder in unser Dö -
sen hinein ! He ! Juan merkt doch alles !

Heute haben sogar die Kühe Verlangen nach Wärme ,
meint Pablo mit einem Gähnen und stiert unbekümmert
weiter in die gemütlich knisternden Scheiter und in die
stiebenden Lunken . Aber Juan steht auf von seinem nie -
deren Hocker , es knarrt die Tür , schlägt zu : wir ver -
nehmen noch , wie er gemächlich in den Potrero geht , in
Richtung der Pfirsichbäume . Dann ist sein Schritt ver -
klungen .

In der Stille murrt Ferodorica höchst liebenswürdig
etwas von Wichtigtuerei .

Tie stockt und hebt den Kopf : die Hunde schlagen an .
Durch das Gekläff rast jemand , wie wirklich vom Bö -

sen gehetzt .
Juan rumpelt herein , daß unser Feuer flackert .
Der Tiger ! Im Busch ! schreit er nur . Aber es ist

mehr ein Keuchen , so ringt er nach Luft . Und hält sich an
der Hobelbank . Bleich ist sein Gesicht , verzerrt : mit ge -
weiteten Augen starrt er uns jetzt an .

Unten ! Äm Paß ! Im Dickicht ! Ich fand die Muli
nicht . Ich dachte , sie seien ausgebrochen , nach dem Wasser
zu . Und wie ich sie dort suchen will , da schnauft es und
da schnaubt es wie von einem schweren Tier ! Stoßweise
berichtet Juan . Es kommt halb aus der Höhe ! Aus dem
Geäst ! Es muß der Tiger sein !

Und die Muli , wo sind jetzt die ? fragt das Weib den
Verstörten .

Vielleicht sind ste schon gefressen , antwortet er dumpf .
Los ! sagt da Ferodorica . unsere liebe Frau . und zieht

auch schon zwei Scheiter aus dem Feuer . Und Juan reißt
die Büchse von der Wand , steckt den Revolver in den
Gürtel und packt die breite Art . Hoho ! Wir tummeln
uns ! Wie wach Don Pablo ist ! Sogar sein Gähnen ist
merkwürdig schnell vorbei . Noch als er das Beil ergreift ,
tritt er mir auf die Zehen , daß die Sandflöhe stöhnen .
Im letzten Augenblick erwische ich für alle Fälle die
scharfe , lange Manchetta , ihre Klinge funkelt und blitzt ,
ein rötlicher Glanz liegt wie ein Bluthauch auf ihr . Mit
unserem gesamten verfügbaren Arsenal , bewaffnet bis
an die Zähne , entschlossen , uns selbst und unsere guten
Tiere und das ganze Land zwischen Uruguay und Alto
Parana von dieser Plage zu befreien , rücken wir gegen
den Feind .

Schwarz , kalt und abweisend empfängt uns draußen
die Nacht .

Enganeinandergedrängt stehen die Kühe und Kälber ,
zittern und glotzen uns mit furchtsamen Blicken an . Es
ist doch eigentlich eine etwas freche Unternehmung ! wird
mir allmählich bewußt . Und dieser tolle Don Juan geht
voraus , als handele es sich darum , einen Ameisenbär zu
erlegen . Aha ! Der Wind steht zum Busch ! stelle ich sest
mit dem befeuchteten Finger . Durch die Haare bis auf
die Kopfhaut spüre ich sein frostiges Wehen . Wir nähern
uns mit dem Wind . Was werden die Köter sich wundern ,
wenn ihnen so unerwartet ein Brüllen entgegendröhnt !
Gleich wird es brüllen , das Untier . Es muß uns doch
schon wittern ! Es muß das Licht bemerken . Wir nähern
uns ihm doch noch immer mit einer geradezu vorschrifts -
widrigen Eile , auf unhörbaren Sohlen , durch das hohe ,
nasse Gras . Im Schein der Dackel schimmern jetzt die
Schweinskralpallisaden . Ein Grunzen ist dahinter . Ra -
mona grunzt im Schlamm . Ramona , die selige Sau . die
unter den Augen des Tigers ihre Jungen zur Welt brin -
gen will . Dann sind auch die Pallisaden im undurch¬
dringlichen Dunkel . Wir schleichen , pirschen uns an , glei -
ten unaufhaltsam weiter . Näher und näher zum Paß .
Und plötzlich ragt vor uns der Busch wie eine Wand voll
Unheil , ein Versteck , ein Hinterhalt . . .

Ist es wirklich der Tiger ? flüstert einer behutsam .
Ich habe seinen heißen Atem im Gesicht gefühlt !
Warst du so nah an ihm ?
Zum Greifen nah muß ich gewesen sein : er blies und

fauchte mich an ! flüstert Juan zurück : er hält die Hand
vor den Mund .

Los ! sagt ferodorica . viel zu laut , bedenklich laut
gegen das Dickicht hin . Sie schwingt die Dackel , daß Don
Juan beinahe geröstet wird . Sie pufst Juan in den
Rücken . Juan setzt ftuß um Nuß ! Earamba ! Unser Tiger
soll die Ohren hinterlegen !

Wir sind nun schon in recht beträchtlicher Nähe ! tönt
es nach einigen Schritten wie warnend hinter mir . Don
Pablo ist es , der diese Feststellung macht . Auch hat er
bereits sein Beil von der Schulter genommen . Ich über -
zeuge mich abermals , daß mein Revolver entsichert ist , ich
umkrampfe die Manchetta . Es wäre eklig unangenehm ,
wenn aus dem Busch durch die Lust so ein langgestreckter ,
gefleckter Katzenleib auf uns zuschießen würde .

Wie festgewurzelt stehen wir und lauschen .
Er schläft wie ein Gürteltier ! Glaubt Juan , uns sa -

gen zu müssen .
Aber ab morgen , nicht wahr ? da gibst du deinen KS -

teru Riechpulver in das Fressen ? Dou Pablo grinst vor

Bosheit . Und Ferodorica nicht minder . Herrgott ! Ist
denn hier jetzt der Ort und die Zeit . . .

Blöder Hund ! brummtIuan : ich weiß nicht recht , wen
er meint . Offenbar ist ja nur , daß seine berühmten , sa-
belhasten Köter , die besten selbstverständlich in der gan -
zen Picade , in erstaunlicher Weise versagen : während
das Schnarchen doch in ununterbrochener Gräßlichkeit auf
uns herniederrasselt .

In einer brütenden Stille sammeln wir neue Kräfte .
Aus dem Dickicht rasselt und schnarcht es .
Und die Köter sitzen bei uns und schauen uns fra -

gend an .
Es ist vielleicht ein ganz gemütlicher Tiger ! versuche

ich zu vermitteln , wie es für einen Neuling bei diesem
seltenen Weidwerk nur ziemlich und angebracht ist . Es ist
vielleicht eine schon etwas angejahrte Dame . Oder ein
gelegentlich müder und sonst recht jovialer Herr ?

Schwätz nicht so albern daher ! Erbost fährt Juan
herum , Ein gefährlicher , böser , heimtückischer Bursche ist
es ! Ein Einsiedler wahrscheinlich , der alles verschlingt ,
was er nur packen kann !

Stumm bedauere ich , keinerlei Erfahrung über Ein -
siedler zu haben ,

Sein Schnarchen rasselt weiter in schauerlichem Gleich -
maß .

Wir müssen näher heran ! Es muß sich doch feststellen
lassen , wer da drinnen herumschnarcht ! schlägt Pablo ver -
zweifelt nach einer geraumen Weile des Ueberlegens vor .
In Augenhöhe hebt er den Revolver . Schlagbereit ist sein
Beil . Und schickt sich an . . .

Verrückt bist du ! Verrückt ! Er frißt uns mit Haut und
Haaren ! Du hast in deinem Leben noch keinen Tiger ge -
schössen!

Und d« vielleicht ? He ! Du ? Du schießt dir wohl zu je -
dem Frühstück einen ? Oder fängst ihn dir mit Radies -
chen ?

Es kann nicht förderlich bei einer Tigerjagd sein , daß
Juan und Pablo bereits so starke Stimmen entwickeln .
Es muß das Untier vergrämen ! Wie ein niederschmet -
ternder Blitz muß er sich auf uns stürzen ! Ich schwinge

Nach einem schrillen Aufschrei der Hupe fuhr der grell -
bemalt « Transportkraftwa -gen durch das Gartentor ein
und hielt gleich darauf vor dem kiefernbestandenen Guts -
gebäude .

Packer Winten aus dem Führergehäuse . Ketten klirr -
ten . Im Nu war rückwärts eine Hängetreppe herab -
geklappt . Schwere Eisenbänder kreischten in ihren An -
geln . Und schon taten sich die beiden Wagentore der Hin -
terwand auf . vor den schier schreckhast geweiteten Augen
zweier Blondköpfchen , die voll weihnachtlicher Spannung
den im Bauch des Räderungetüms verborgenen Wundern
entgegenharrten .

Auch der Gutsherr war zu seinen Kindern heran¬
getreten .

Leer gähnte das Wageninnere . Nur an einer der Pol -
sterwände lehnte , verschnürt und aufgerichtet , ein Flügel .
Im übrigen Raum verstreut standen , geduckt , als schäm -
ten sie sich ihrer Armseligkeit , die wenigen andern Erb -
stücke, die aus dem einstigen Reichtum des Elternhauses ,
jetzt , nach dem Tode seiner greisen Mutter , dem ehema¬
ligen Legationsrat Georg Karst zugefallen .waren : drei ,
vier Gemälde guter Meister des vergangenen Jahrhun -
derts , ein paar Familienportraits aus der Barock - und
Empirezeit , « in geschnitzter Wappenstuhl und anderer ge -
diegener Urväterhausrat , der großenteils noch weiter
in die Vergangenheit zurückreichen mochte .

Der wohl schon bald Fünfzigjährige hob die Schul -
t« rn , und «in bitterer Zug grub sich um seine Mund -
winkel .

Rasch waren di « Sachen an den vorbestinnnten Plätzen
untergebracht . Das meiste hatte seine Heimat in einem
Musikz -immer gefunden , dessen Einrichtung und großer
Kamin ohnehin achtzehntes Jahrhundert atmeten .

Georg Karst blickte sich um . Ein wenig etwas von der
Welt des Elternhauses war hier wohl « ingefangen . Wie¬
der ergaben wie einst ein «n gut «n Zusammenklang die
friedvoll « Schwarzwaldlandschaft Hans Thomas , die
Florentiner Malereien aus dem Mar ^es -Kreis und j«n« s
Jungmädchenbild der toten Mutt «r , das ein ihr ver -
wandter namhaft «r Künstler , damals Galeriedirektor der
Vaterstadt , in der Eingebung einer glücklichen Stunde
auf die Leinwand gebracht hatte .

Vor dem eben aufgestellten Instrument stand der da -
mastbespannte Polsters « ss« l mit den niedrig « » Armlehnen ,
in dem die Tote so oft seinem Spiel gelauscht hatte .

Versonnen ließ Georg sich darauf nieder .
Gegenwart und Vergangenheit verschwamm « » in -

einander .
Befand er sich nicht wieder in dem hohen , weitläufigen

Raum des Vaterhauses , in dem sich dieser Bechsteinflügel
nahezu verloren hatte .

Mehr als drei Jahrzehnte lag der Tag zurück , an
dem er zum letztenmal jenes elterlich « Gemach betreten
hatte . Ja , endlos lange schon war es her , seit ihm der
Vater gestorben war , seit er mit der Mutter die Stätte

meine Manchetta , aber der Arm tut mir weh , solang halte
ich schon den Revolver schußfertig in die Höhe . Und unbe -
kümmert um den Streit der Helden tönt das Geräusch
aus dem Busch .

Basta ! Es ist ein Mensch ! Und besoffen ist er auch !
Das Fackelweib ist offenbar gepeinigt von Ungeduld .
He ! He ! Herr Tiger ! He ! Sind Sie vielleicht ein

Mensch ? He ! He !
Ich traue » icht meinen Ohren ! Ich sperre nicht nur

die Ohren , ich sperre auch noch die Augen und Mund und
Nase auf ! Dieser närrische Pablo ! Mit gewaltiger Stimme
schreit er es in die Nacht ! Von Sinnen muß er s«in ! So
diese Bestie zu reizen ! Und nicht genug ! Nein ! Schlim -
mer noch ! Wahnwitz hat ihn befallen ! Auch unsere liebe
Ferodorica fordert er heraus mit seinem unverschämten
Gefrage ! Und plärrt und lärmt ! Ja ! Bin ich denn bei
Trost ? Ich habe nie gewußt , daß man sich mit einem
Tiger so gescheit unterhalten kann . Man fragt ihn also
ganz einfach !

Aber keine Antwort erfolgt .
Und unsere liebe Frau hat im Gesicht giftgrüne , glim -

mende Schlitze .
Sekunden noch — gl« ich stehen wir vor der Entschei -

dung !
Herzschläge noch — es gilt ! Gleich wird er abgemurckst !
Basta ! Nun aber los ! Ob Mensch , ob Vieh ! Jetzt auf

ihn !
Durch das Schnarchen und Rasseln schrillt ihr gellen -

der Kriegsruf : Wir Männer also vor ! Zu Pflichten und
zu Taten ! Nieder mit ihm !

Jawoll ! Heraus mit ihm ! brüllt Pablo neben mir .
Jawoll ! Hinein zu ihm ! schreie auch ich , was ich kann .
Auf Tod und Leben ! Wir setzen uns tatsächlich in Be -

weguug . Juan reißt die Büchse an die Backe .
Es kracht der Schuß , vernichtender Eisenhagel prasselt

und fegt in die Schwärze , Zweige brechen und splittern ,
Blätter wirbeln und Lianen schaukeln , Gekläff und Geheul
der Köter ist nervenaufpeitschend um uns , und mit johlen -
dem Radau , Waffen und Fackel schwingend , rücken wir
vor bis zum Busch , Aexte , Beil und Messer , Gewehr -

seiner Geburt und seiner Kindheit verlassen mußt « : von
da an unstet , auf Schulen und Universitäten , auf Gesandt -
schaften und Konsulaten fast sämtlicher Erdteil « , an den
verschiedenst « » Fronten während des Weltkriegs , bis der
Novemberumsturz 1918 seiner Laufbahn und aller Unrast
jäh ein Ziel gesetzt und « r sich mit dem Rest seines Ver -
mögens dies kleine Gut gekauft hatte , auf dem er nun
einen verzweifelten und nahezu aussichtslosen Kampf
kämpfte , sich mit seinen beiden Töchterchen , den Zeugen
einer glücklichen , aber durch den Tod der Gattin allzufrüh
beendeten Ehe , über Wasser zu halten .

Im Garten draußen jubelten die Kleinen . Sie ahnten
nichts von den Sorgen , die ihrem Vater die Brust zu -
schnürten , ihn schlaflos machten , müde und älter als seine
Jahre . Ueberschäumende Lebenslust jauchzte aus ihrem
Lachen und ihren mutwilligen Spielen . Aber , was ihn
sonst beglückte , drückt « Karst jetzt zu Boden . Und vor den
Rufen , die nach ihm verlangten , wäre er gern weit , weit
fortgeslohen . In die Kinderaugen zu schauen , di« voll
gr « nzenlosen Vertrauens eine Welt voll Sonne und
Freude aus seinen Händen erwarteten , bereitete ihm na -
menlose Qual .

Wie eine Anklage empfand er diese Zuversicht , dies
selbstverständliche Vertrauen auf ein « Zukunft , di « zu
sichern « r nicht di« Macht besaß , die üb «r kurz od« r lang
zusammenbrechen mußte ? Das demütigende Geständnis
völliger Ohnmacht — darin offenbarte sich die Ernte sei -
nes Lebens . Was hatte er für seine Kinder geschaffen ,
was errungen , um sie vor Not zu bewahren ? Welches
Los erwartete diese bedauernswerten Geschöpfe ?

er auch beginnen mochte — und er hatte ja wirk -
lich die Hände nicht müßig in den Schoß gelegt — es
fchlug fehl . Mißgeschick verfolgte tl; n im Feld , im Wald
draußen wie im Stall . Und unternahm er es etwa , sein «
Erlebniss « und s« ine Erfahrungen als Weltenwanderer ,
feine Kenntnis von Ländern und Völkern , sein Wissen
um allerlei politisch « Zusammenhänge und Myst « ri « n d« S
gesellschaftlichen und d« s diplomatischen Lebens , um ton -
angebende Gestalten oder entscheidende Ereigniss « der
Vor - und Nachkriegszeit auf dem Umweg über « ine kei¬
neswegs ungewandt « Feder auszuwerten , so gelangte er
zu keinem Vertragsabschluß . Dieser Zeitschriftenheraus -
geber tadelte seinen Freimut , jener fand , er ging nicht
scharf genug ins Zeug : der eine Verleger sah seine be -
sonder « Richtung nicht v«rtreten und ein anderer schall
ihn zu traditionsgebunden , ja reaktionär , kurz alle hat -
ten sie an seiner eigenwüchsigen Persönlichkeit zu mäkeln .
Wie gerne würde er auf jeglich « ander « nur denkbar «
Weise seine Kräfte in den Dienst der Allgemeinheit ge -
stellt haben . Aber wer fragte danach ? —

War nicht seine tot « Frau , war nicht di « ihr nun nach -
gefolgte Mutter um ein Schicksal zu beneiden , das sie
all diesem Elend entrückte ? Wäre es nicht in der Tat
ein Glück , ein unausdenkliches . . . Schäme dich , Georg !

Kulissengeschichten
Ein origineller Theaterzettel wird

im Stadtmuseum zu Braunschweig
aufbewahrt . Er stammt aus dem
Jahre 1743 und richtet zum Schluß
folgende , heute recht seltsam an -
mutende Forderung an das Publi -
.' um : „Zur Bekwemlichkeit des Publi -
likumsz >eyn angeordnet , tas die
erste Reihe sich hinlegt , die zweyde
Reihe knieht , die drütte stützt , die
vürhde steht , — so kennen alle was
sähen . — Abr das Lachen iszt Ver -
bohden , weills ein Drauerspül iszt —'"

Alz Jsfland Direktor des Deut -
schen Schauspielhauses in Hamburg
war , legte er sich für die Aufführung
des Erstlingswerks eines jungen

Dichters , von öesseu großer Be -

gabung er überzeugt war , leiden -
schaftlich ins Zeug , bis es ihm ge -
lungen war . die Aufführung gegen
den Willen seiner künstlerischen und
geschäftlichen Mitarbeiter durchzu¬
setzen . Von allen Seiten wurde ihm
ein Theaterskandal vorausgesagt , der
dann auch pünktlich eintrat . Nach
dem dritten Akt entstand ein solcher
Tumult , daß man dem Direktor riet ,
einige Worte an das Publikum zu
richten . Beim Erscheinen Jfflands
ließ zwar das Pfeifen nach , aber der
Lärm ging weiter , und Jffland
brüllte mit lauter Stimme der joh -
lenden Menge zu : „Weil das Stück
nicht verstanden wird , spielen wir es
morgen noch einmal !"

Dannecker war schon als Kind ein
gern gesehener Darsteller . Unter der
Bezeichnung „klein Dannecker " kann -
ten ihn alle Besucher des Wiener
Burgtheaters . Viele Jahre lang
verkörperte er auf dieser ehrwürdi -
gen deutschen Bühne die Mehrzahl
aller Knabenrollen .

Eines Tages wurde dem damals -
gen Direktor Schlenther gemeldet ,
daß der inzwischen schon stark in das
Stimmbruchalter hineingewachsene
„ klein Tannecker " den Ablauf « iner
Vorstellung dadurch gefährdet hatte ,
daß «r zwischen den Kulissen eine
kleine Choristin zu packen kriegte ,
um sie abzuküssen . Also schreiben wir
ab morgen „Herr Dannecker "

, ver -
fügt « Schlenther daraufhin gleich -
mütig . . . E .P .

kolben und Manchetta sprengen klaffende Breschen in den
verschlungenen Wirrwar , da sind wir schon eingedrungen
in seinem Untier - Versteck , noch immer heulen die Köter ,
hell leuchtet und lodert der Brand , wir forschen und wir
spähen mit Ausbietung aller Umsicht . Meter um Meter
tieser und näher an die Stelle , wo das Getöse der Be -
stie . . . ein zweiter Schuß ! Es kracht aus Juans Don -
nerbüchse !

Und leise , leise , leise , verstohlen , geduckt und voll Vor -
sicht bewegt sich unsere Heldenschar nach rückwärts , um
einen ersten notwendigen Abstand von dem Untier zu ge -
Winnen .

Allein statt jeden Angriffs kräht nur ein Hahn durch
die Nacht .

Und über uns tanzten die Stern «, als wären sie be-
trunken .

Gleichmäßig unverändert schnarcht und rasselt es wei -
ter .

Demnach stand fest , daß man völlig einwandfrei den
Tiger vor sich habe . Seine endgültige Beseitigung jedoch
wurde aus das erste Grauen des Morgens wohlweislich
festgelegt .

Kaum jedoch warf der neue Tag sein erstes Licht auf
die Wälder , da konnte man uns tapferen , heldenmütigen
Kämpen schon wieder auf der Walstatt jener beispiellosen
nächtlichen Ruhmestaten erblicken . Zerstampfter Rasen
und zerwühlte Erde , zerbrochene Zweige und Aeste , .zer¬
rissene Lianen zeugten hinreichend davon . Auch war dies
drohende , unheimliche Schnarchen und Rasseln genau wie
vor Stunden zu hören : zu unserer größten , unbeschreib -
lichen Wonne ! Abermals drangen wir ein , diesem ' Satan
den Garaus zu machen . Earamba ! Una Puta ! Wir erleg -
ten auch die Bestie ! Es war « in Nest , das rund und
dick und schwarz voll schwärmender Wespen in einer Ga -
bel hing .

Wir sahen es an und sahen Juan an .
Dan « sah noch jeder jeden und alle Köter an .
Dann sahen wir unsere Waffen und noch einmal das

Nest an .
Verdammt ! Das war sein Glück ! meinte Juan : sonst

nichts .
Unsere liebe Frau , das Fackelweib , gab keine Ant -

wort .
Auch später sprachen wir nie mehr von unserer Tiger -

jagd .
Und das war unser Glück zwischen Uruguay und Alto

Parana .
Aber Ramona schenkte in jener denkwürdigen Nacht

einem Dutzend Ferkel das Leben , obgleich doch der Teufel
selbst in den Backofen falsche Luft hineingeblasen hatte .

Von
Richard Sexau

Scheu « di « Sünde , auch nur mit Gedanken an derlei zu
rühren . . .

Wie im Traum hob er den Deckel von der Klaviatur ,
und seine Hände glitten über die ein wenig alters -
gelblichen Tasten , auf denen er als Junge feine ersten
musikalischen Gehversuche unternommen hatte .

Unter den zagen und des Spiels ungewohnten Fingern
klang es auf . Aber keine edeln Töne wurden laut .
Schmerzlich vielmehr klagte es , wehe wie eine Menschen -
stimme , die von vergeblichem Reden , von stillem Weinen
spröde geworden war , aber trotzdem auch so noch einstige
Schönheit verriet .

Seltsam , wie stark ihm diese verblichenen Töne an
die Seele rührten ! Eine Türe tat sich wieder aus : eine
Türe , die er längst hinter sich ins Schloß gefallen wähnte ?
die Türe zum Kinderland .

Und während seine Hände absichtslos Töne heraufbe -
schwören und schattenhaste Harmonien ineinander ver -
weben , ist ihm , als wäre er ein siebenjähriger Junge , der
auf hohem Sessel vor d« m Instrument thront . Die Rie -
mannsche Klavierschule vor sich buchstabiert er , mühsam
und unablässig strauchelnd , die hämischen Noten , die
bitterböse ihm immer von neuem ihren Schabernack spie -
len . Aber die Mutter an seiner Seite , eine Unterweise --
rin von unermüdlicher Geduld , sie berichtigt , spornt an .
wenn er erlahmen will , und tröstet — ja . manches liebe
Mal galt es zu trösten , und manche Träne rann . Aber
wenn der Lehrstoff erst bewältigt und die feuchten Augen
getrocknet waren , dann hob die Mutter ihn wohl vom
Sessel , nahm seinen Platz ein und vertauschte das häß -
liche Buch auf dem Pult mit einem andern , von farbigen
Bildern gezierten . Zärtlich stand er an sie gelehnt , wäh -
rend sie zu ihrer bescheidenen Begleitung mit frischer ,
lerchen - heiterer Stimme ein wonniges Kinderlied ums
andere anstimmte : vom kleinen Postillon oder dem Männ -
lein im Walde , vom lieben Mai , dem Vöglein im hohen
Baum . Aber das aller -, allerschönste war doch :

Schlaf in guter Ruh ,
Tu die Aeuglein zu .
Höre , wie der Regen fällt ,
Hör ' , wie Nachbars Hündchen bellt

Nicht müde konnte er werden , dies Lied zu hören und
mitzusingen . Es ging ein so wohliges Grauen von ihm
aus , von dem Gedanken an den bösen Hund , der den Bett -
ler biß und ihm den Rock zerriß . Auch beklemmte ihn
ängstliches Mitleid mit den armen Täubchen . deren Mut -
ter bis übers Abendrot ausblieb . Alles Bangen indes
überwog das Gefühl der eigenen Geborgenheit im Arm
der Mutter . Nie empfand er sie so beglückend stark wie
in solchen Augenblicken .

Eine Weile noch spielte Karst unbewußt die schlichte
Weise des Kiuderliedes , dann verlor er ste . und mit dem
Wechsel der Melodie zerrann auch das Gefühl der Ge -
borgeuheit .

Weiter gleiten die Hände des in Erinnerungen ver -
sunkenen Mannes über die leise murmelnden Tasten .
Und ein anderer Abend steht vor seinem inneren Auge :
Amseln locken vom Garten draußen durch die offenen
Fenster . Akazienduft , süß , fast betäubend schwer , wogt
herein . Noch liegt Sonne auf den rötlichen Gipfeln der
Platanen .

Die Eltern wollen sich bis zum Einbruch der Dunkel -
heit ein wenig vor dem Hause im Freien ergehen . Georg
läßt sie ungern ziehen . Aber sie versprechen , nur ein paar
Runden durch den Garten zu schreiten , und sich jedesmal
bemerkbar zu machen , wenn sie an seinem Fenster vor -
überkommen . Und sie halten Wort . Aber endlos lange
dauert es immer , bis der Knabe ihre Schritte auf dein
Kies hört , das lebhafte Gespräch zwischen ihnen und dann
erhoben die klangvolle , männliche Stimme , die ihmeinen
Scherz herausruft . . .

Nach ihrer Rückkehr aber kommen Gäste . Und der
Flügel der an diesem Abend bisher geschwiegen hatte ,
öffnet seinen Mund , kräftig und heiter . Krauen - und
Männerstimmen setzen zu gleicher Zeit ein : die Lerchen -

stimme der Mutter schwebt über den andern : aber auch
des Baters Tenor leuchtet heraus .

„Ach, es ist nicht auszuhalten , mit den Leuten , mit den
Leuten . . ." Wie klingt dies nach in der Kinderseele , die -

ser lebendige Rhythmus und sein Uebermut . Und ist
doch so wohl auszuhalten . Georg wüßte nicht , was et
lieber aushielte , und er verliert sich, taucht unter , von all
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Sem Wohllaut eingewiegt . Nach einem Intermezzo der
Schlaftrunkenheit werben aber die Lebensgeister des
Knaben wieder wach . Allein steht jetzt der Mutter Stimme
wie ein Gestirn am nächtlichen Himmel :

»Mann der silberne Mond durch die Gezwetge blinkt . .."

,^Fa , so hinübergehen ins Reich des Vergessens , wie
damals so oft in das Land der Träume " . Und der ver¬
sonnene Mann , der solche Sehnsucht unwissentlich laut
werden läßt , ertastet schlafwandlerisch -sicher dieses Liedes
trunkene Melodie und flüstert seine Textworte mit

„Aber ich wende mich , suche dunkler « Schatten . . . ."

Hier stutzt er , nicht im Spiel der Hände , die immer
weiter Kber die Tasten wandern , damit die Klänge nicht
erstarben , damit die Bilder nicht erlöschten . „Dunklere
Schatten . . ja , die umhüllten ihn bald , ohne daß er sie
zu suchen brauchte . . .

Die geliebte Schwester heiratet , weit , weit fort . Und
auf die festlichen Tage ihrer Hochzeit solgen öde Zeiten ,
in denen er sich nach ihr sehnt , schlechten Gewissens vor
sich selbst , da doch die Mutter ihn betreut und verwöhnt .

Und eines Tages ist irgendwo böse Nachricht aus dem
fernen Ort gekommen , der nun der Schwester Heimat ge-
worden war . Der Vater , kaum wiederzuerkennen , so
verstörte ihn die Botschaft , reist Hals über Kopf ab . Aber
dann wendet sich alles zum Guten . Und Georg , selbst
noch ein Kind , begreift erst nicht recht , was es bedeuten
soll , daß ihn alle Leute mit seiner neuen Onkelwttrde
necken . Einem Schulkameraden schließt er sich enger an .
Sie finden sich auch in der Musik . Geige spielt der ein
wenig Aeltere , mit feinem Verständnis und in früher
Reise . Zum großen Erlebnis wird der Tag , da Georg
ihn den Hochzeitsmarsch aus dem „Sommernachtstraum "

begleiten darf . Eines Tages fehlt der Freund in der
Schule . Daheim jedoch trifft ihn Georg , als er sich nach
ihm erkundigt , nicht mehr an . In ein Krankenhaus haben
sie ihn gebracht und ihm den Leib aufgeschnitten , weil er
irgend einen Kern geschluckt hatte , den man entfernen
mußte . Aber obwohl die Operation glückt , ist der Freund
nicht mehr zu retten .

Weit schmerzlichere und grausamere Spuren noch als
der Friedhof im Regen , das offene Grab , der graubärtige
Vater mit dem rotverquollenen Gesicht , der alle Veherr -
fchung verliert , wühlt in dem Kindergemüt die erste Be -
gegnung mit der Mutter des Toten auf , aus deren trä -
nenlosem , fast irrem Blick der Knabe etwas wie einen
Vorwurf liest , daß er am Leben ist, während der Sohn
unter dem Rasen liegt .

Auch dies Leid klagte einst der alte Flügel und klagt
es jetzt wieder , in wehmütigem Gedächtnis .

Doch dann verstummte er für lange Zeit und blieb
verlassen . Der braune Samt seiner schweren Decke wurde
nicht gehoben . Aber ein Bild , ein großes des Vaters ,
stand darauf , ein Bild , das meist von frischem Fichtengrün
umrahmt ist oder von Tujenzweigen und einen Flor
trägt : ein Bild , das den jäh Verstorbenen so ernst und
fremd wiedergibt , daß den Jungen fröstelt , wenn er es
betrachtet . Und die Mutter hat immer entzündete Augen
und geht verhangen hinter schwarzen Schleiern . Bald
hieß es auch , das väterliche Hans verlassen , in dem Georg
geboren war . Eine andere Zeit begann . Die Kindheit ,
die sorgenlose , besonnte , sie war mit einem Male ver -
funken

Und der Flügel führte von nun an im Haus der Mut -
ter ein verschwiegenes Dasein, ' nicht mehr der gute .Ka¬
merad , dem Georg alles bekannte , was ihn tiefer bewegte .
Nur in immer seltenen Stunden spiegelte er alte Ver -
trautheit , weckte er ersterbende Erinnerungen wieder zum
Leben . Bis zuletzt aber blieb er Zeuge des abgeklärten
Lebensabends einer Greisin , die wohl bisweilen längst
verklungene Weisen scheu auf ihm ertastete .

Im Lauschen und Miterleben war keine größer und
hingebungsvoller als die Tote .

Georgs Blick haftete wieder auf dem Jugenögemälde .
Wie seltsam glichen sich die Jungmädchenzüge und das

völlig gelöste und vor innerer Ergriffenheit fiebernde Ge -
sicht der Greisin , als sie bei seinem letzten Besuch der
Appassionata lauschte , die er ihr trotz seines Widerstre -
bens hatte spielen müssen . In den erloschenen Augen
schien es auszuleben, - sie sahen Welt von Licht und Herr -
lichkeit und hörten überirdisch wundersame Musik — nicht
nur seine armselige Stümperei — fast so erwartungsfroh
und erfüllt , wie die weitofsenen Augen der gleichsam von
starkem Lichtschein geblendeten Achtzehnjährigen da
oben . . .

Aber noch etwas lag über diesem Frauenantlitz , über
dem gemalten jugendlichen , wie dem in seiner Erinne -
rung so unheimlich lebendigen , greisenhaften : der gleiche
Zug des Opferwillens , der Bereitschaft , alles hinzugeben ,
für das Glück der Menschen , die man zu betreuen hatte , ja
sogar etwas wie Härte , durchzuhalten , auszudauern , nicht
zu erlahmen .

Ach . ja , geborgen , in sicherer Hut vor allen Gefahren ,
gegen alles Böse und Häßliche gefeit , so war ihm stets zu
Mute gewesen in der gesegneten Nähe der Mutter . So
hatte sie die Hand gehalten über seiner Kindheit , ihn um -
hegt und geschützt , bis er mannhaft auf eigenen Füßen
ins Leben hineinzuschreiten vermochte .

Ihre karge Liebkosung — scheu, damit sie ja nie ver -
zärtelnö wirkte oder gar seinen Knabenstolz kränkte . . .

Georg hörte jäh zu spielen auf .
Lippen suchten seine Wangen , warme , weiche Lippen .

Gekräuseltes Haar kitzelte ihm die Stirne . Sein Atem
stockte. Das war kein Wachtraum mehr . . .

Kinderärmchen schlangen sich ihm von beilden Seiten
um den Hals , und zwei Blondköpfe schmiegten sich voll
Zärtlichkeit an ihn , und doch davor bangend , verjagt zu
werden . Dumme , liebe Worte sagten sie . Und dann wur -
den sie kühner , als nichts ihnen wehrte :

,Fomm doch zu uns , Papi ! Laß das blöde Klaviers
„Warum bist Du so traurig ? Geh mit in den Garten

Mein Miftbeet . . ."

„Nein , spiel ' Kasperltheater . . Du Haft versprochen . ."
„ Ach, Kinder . Ihr lieben , guten Kinder ", brach es aus

ihm hervor .
Welchen Schatz besaß er in ihnen
Nein , sie gab er nicht einem ungewissen Schicksal preis .

Um sie kämpfte er bis zum letzten Blutstropfen . Die tote
Mutter hatte ihm von drüben die letzte Lehre erteilt, ' und
der gute alte Flügel sie so recht eindringlich gemacht . Wie
konnte er die Achseln zucken über die Armseligkeit seines
Erbes , das sich so reich , so unermeßlich reich erweisen
sollte !

Dank , Mutter , Dank !
Und jetzt fort mit allem Kleinmut ! Beiß die Zähne zu -

fammen , Georg ! Ruh und raste nicht , bis Du Sieger
bleibst : ganz gleichgültig , wie Du Deine Kräfte nutzest !
Rege Dich , kralle die Nägel ins Fleisch und hole erst wie -
der Atem , biS du den Kleinen , diesen wonnigen , liebe -
vollen Geschöpfen , wenn nicht eine Zukunft gebaut , so
doch jene Geborgenheit geschaffen hast , unter der sich deine
eigene Kindheit sonnte , wenigstens so lange , bis sie ihr
Loben in die eigenen Hän5e zu nehmen vermögen !

Als er nun die Arme um die auf seinen Schoß drän -
genden Lieblinge schloß , war es wie ein Schwur , sich den
Glauben , der ihm aus den offenen Augensternen entge -
genstrahlte , um jeden Preis zu verdienen .

Hier wird Dichtung Vorbild
Zu £ufu v . Strauß und Torneys 66 . Geburtstag

Anläßlich des 65 . Gfiburtstapes der verdienstvollen westfälischen Dichterin Lulu von Strauß und Torney
haben die Reichsfrauenführerin , Gertrud Scholtz -Klink, und Gauleiter von Westfalen - Nord und Reichs¬
statthalter Alfred Meyer am 23 . September zu einer Feierstunde in Bückeburg , der Heimatstadt der Dich¬
terin , eingeladen . Diese Ehrung bildet den Auftakt zu einer Tagung , an der führende Persönlichkeiten des
kulturellen Lebens aus Westfalen und dem Reich , unter ihnen die Dichterinnen Agnes Miegel , Ina Seidel ,
Klara Nordstrom , Irma v . Drygalski und Erna Blaas sowie Annemarie Koeppen , Margarete Weinhandl
und Annemarie v . Scheele teilnehmen werden . Sie wird mit einer Feierstunde für unsere größte deutsche
Dichterin Annette von Droste -Hülshoff , deren Todestag sich in diesem Jahr zum 90 . Male jährt , im Haus
Rüschhaus bei Münster ausklingen . Die Reichsfrauenführerin sowie Frau v . Strauß und Torney werden
im Rahmen dieser Droste -Gedenkstunde sprechen .

Wenn am 20. September Lulu von Strauß und Torney
ihren 66. Geburtstag begeht , können die deutschen Frauen

mit Stolz auf das Werk dieser Dichterin blicken .
Lulu v . Strauß und Tornen wuchs in einer norddeut -

schen Kleinstadt aus . die zwischen Wald und Kornfeld des
fruchtbaren Weserlandes liegt . Väterlicherseits hier tief
verwurzelt , mütterlicherseits aber aus den Marschen hin -
ter den Deichen der Nordsee stammend , schenkt sie uns ae -
maß ihrer Herkunft ein Werk von stark niederd eut -
schem Gepräge . Aus leidenschaftlicher Liebe zu Land
und Volk ihrer Heimat dringt sie tief in Leben und Kamvf
der Ahnen ein und stellt in ihrem Werk diese ihr bluts -
verwandten Menschen in iene Zeiten hinein , in denen sie
in ihrer Eigenart am stärksten hervortreten müssen : in
schicksalhafte Augenblicke der beimischen Geschichte .

Sei es die Zeit des Dreißigjährigen Krieges mit ihren
Schrecken , die den heimatlichen Bode » , verwüstete , keine
Menschen zu verzweifeltem Abwehrkamvf hinriß sHof am
Brink ) , sei es die Episode der Wiedertäufer im Münster -
lande , die die Leidenschaftlichkeit des westfälischen Siam -
mes zn fanatischer religiöser Besessenheit führte iDer
jüngste Tag ) , oder der verbissene Kamvf niederdeutschen
Bauerntums geaen die Fremdherrschaft in navoleonisckx -r
Zeit sAuge um Auge ) : immer , aus allen Zeiten weiß die
Dichterin uns die Charaktere zu Zeichnen , die noch beute
im Land und Volk ihres Heimatraumes leben .

Es kann nicht überraschen , daß ein so im Volksraum
verhafteter , als Glied des Ganzen bewußter Mensch stch
auch einem Schaffensgebiet zuwandte , das aus dem Le-
bensraum der engeren Heimat herausführt . Gerade den
deutschen Frauen sollten , zur Besinnung auf deutsches
Frauenerbe , die kleinen Gefchichtswerke L. v . Strauß und
Torneys bekannt und lieb werden : auf eingehenden Stu -
dien ausbauend , werden die bervorraaenösten Frauen -
gestalten des deutschen Mittelalters klar in
das Kulturbild ihrer jeweiligen Evoche hineingestellt .

Als letzter , aber vielleicht stärkster Ausdruck von Lulu
v . Strauß und Torneys vielseitigem Künstlertum seien

neben ihren lyrischen Gedichten noch ganz besonders ihre
Balladen hervorgehoben : sie bestätigen wiederum durch
manch geschichtlichen Stoff , durch manches Bild von nor -

difch - herben Frauen oder kraftvollen Seemännern und
Bauern die Gestaltungsrichtung der Künstlerin -. Die
ganze Fülle der tiefen Leidenschaftlichkeit und des aroßen
Könnens der Dichterin ist hier eingesangen . Auch in die -
fem Teil ihres Werkes geht es L. v . Strauß und Torney
um die Grundbegriffe deutschen Wesens , wie sie immer
wieder aus deutschem Boden erstehen . — um Ebreund
Arbeit !

Ehre und Arbeit des Volkes , das stnd die Weaweiser .
die Lulu v . Strauß und Torney auch den Weg zur Jetzt -
zeit finden lassen : die sie zu dem Markstein führen , an
dem sie ihr Lied „Ewiges Deutschland " singt und zur
Mitarbeit an dem Bau ausruft , zu dem sie selbst durch ibr
Berk mit beitrug :

Ueber den Pforten : hoch übers Land zu sehn .
Soll das Wort der Zukunft , das heilige ..Bruder " stebn !
Hört ihr mich rufen , wer will mit Werkmann sein ?
Fügen zum heiligen Baue mir Stein auf Stein .

Schaffende Hände ruf ich und schassendes Hanoi .
Jeden , der an ein Ewiges Deutschland glaubt !

Liselotte Devve -Kunbe .

Schmackhafte Pilzgerichte
Vom Pilzknopf zum Zdilzttoß

Pilzknopf . Nicht zu große Steinpilze werden in
der üblichen Weise gereinigt und in kleine Scheibchen ge -
schnitten , um dann in einer Butterschwitze oder in Fett
zusammen mit einer feingewiegten Zwiebel weichge -
dämpft zu werden . Dann bereitet man den eigentlichen
Knopf , indem man 5—6 Wasserwecken mit siedender Milch
( 1 Liter ) und einem Stich Margarine vermengt , gut durch -
ziehen läßt , nun mit drei gequirlten Eiern , Salz , Mus -
kat und seinen Küchenkräutern versetzt , die ganze Masse
gut durcharbeitet und in « ine mit Fett mäßig ausgestri -
chene Serviette gibt . Die Serviette wird locker zugebun -
den und in einen tiefen Topf mit siedendem Salzwasser
gehängt . Nach etwa einer Stunde ist der „Knopf " fertig
gekocht und wird zusammen mit der Pilzmasse auf einer
runden Schüssel angerichtet .

Pilz - Pasteten . Aus einer gut durchgearbeiteten
Masse von passierten Kochkartosfeln , 1 Ei , Salz , Muskat
und feingewiegten Küchenkräutern , formt man kleine ge -
randete Tortenförmchen . In sie hinein gibt man ein zu -
vor aus Champignons , Steinpilzen oder Pfifferlingen be -
reitetes festes Gemüse , das mit Margarineflöckchen und
etwas geriebenem Schweizer Käse bedeckt ist . Die Tört -
chen werden etwa zehn Minuten in mäßiger Ofenhitze ge-
backen

Von Stry zu (kulenburg

Acht Jahre war Hansi alt . und war ein Mädchen .
Aber sie stand in nichts einem Jungen nach , was Mut
und Abenteuerlust betraf . Sie kletterte auf Bäume und
über Hofmauern , hatte aber noch nie eine Puppe in ihren
Armen gewiegt . So lange Hansi noch klein war , ließ die
Mutter dies alles geschehen , weil sie hoffte , wenn Hansi
einmal in die Schule ginge , würde sie von selbst ruhig
und sittsam werden . Diese Hoffnung aber hatte sich nicht
erfüllt . Hansi war wie zuvor viel lieber in der Gesell -
schast von Jungens , und n >eil sie die Mutter davon nach
Möglichkeit zurückhielt , führte Hansi ihre übermütigen
Streiche im Haufe selbst aus . Vielleicht wäre die Mutter
allein weniger hartnäckig bemüht gewesen , aus Hansi um
jeden Preis ein zartes und sanftes Mädchen zu machen ,
wenn nicht die zahlreichen Tanten und selbst die beiden
Großmütter , die häufig zu Besuch waren , jedesmal vor
Bestürzung und Erschrecken beide Hände über den Kops
zusammengeschlagen hätten , zum mindesten aber ihre
Köpfe bedenklich schüttelten und dabei sagten : „Nein , so
kann es mit diesem Kinde unmöglich weitergehen !"

Also entschloß sich die Mutter eines TageS , die Erzie -
hnng ihrer Tochter mit Strenge und Unerbittlichkeit in
die Hand zu nehmen . Schon am frühen Morgen will ich
mit meinem Werk beginnen , dachte die Mutter , während
sie unten im Zimmer faß und auf Hansi wartete , die
jeden Augenblick zum Frühstück herabkommen mußte ,
vom zweiten Stock aus , wo ihr Schlafzimmer lag .

Und wirklich , schon kündigte Hansi sich an .
Die Mutter im Zimmer hörte , wie im zweiten Stock

die Türe nicht eben sehr geräuschlos ins Schloß fiel . Na -
türlich , dachte die Mutter , das ist Hansi , wie oft haben
wir , Vater und ich , ihr schon gesagt . . . Aber kanm war
die Mutter mit diesem Gedanken zu Ende , als auch schon
ein Klappern und Poltern einfetzte , als würde nicht nur
ein Kind , sondern mindestens drei erwachsene Männer
eilig die Treppen herablaufen . Hansi liebte es . Schuhe zu
besitzen , die ihr viel zu groß waren , und weil die Mutter
ihr diesen Wunsch nicht erfüllte , zog sie häufig die Schuhe
ihrer um vier Jahre älteren Schwester an . Zur Rede ge-
stellt aber , warum sie denn nicht ohne besonderen Lärm ,
wie ja auch andere Leute , die Treppen steigen könne , ver -
wies sie nur auf ihre viel zu großen Schuhe . Ueber diese
mehr als groteske Entschuldigung mußten dann meistens
die Eltern lachen , und konnten daher ihrer überlebendi -
gen Tochter nicht mehr recht böse sein . Aber heute würde
dies alles anders sein , faßte die Mutter noch einmal den
festen Entschluß .

Und schon wurde die Tür aufgerissen , und Hansi
stürmte , übermütig lachend , der Mutter in die Arme .

Die Mutter aber hatte ein unbewegtes Gesicht und
strengblickende Augen . Und sie begann :

„So ungezogen wie du , Hansi , sagt kein artiges Kind
guten Morgen . Bevor du nicht lautlos » ie Treppen her -
unter gehen kannst , wie ich schon so oft verlangt habe , will
ich dich nicht gesehen haben ."

Hansi erschrak über diese strengen Worte . Sie konnte
sich nicht erinnern , daß ihr die Mutter jemals den Mor -
genkuß verweigert hatte . Sie stand nun verlegen dort
und rollte ratlos und ein wenig ängstlich ihre braunen ,
großen Augen .

„ Es ist schon so "
, sagte die Mutter , „ ich verlange von

dir , daß du noch einmal in dein Zimmer gehst und dann
zum zweitenmal herabkommst , aber ohne jeden Lärm ."

Hansi überlegte nicht lange , weil sie . wenn die Eltern
ernstlich von ihr etwas verlangten , aufs Wort zu ge -
horchen gewohnt war . Sie ging ruhig aus dem Zimmer
und schloß leise die Tür hinter sich .

Als sie wieder zurückkam , war die Mutter aufrichtig
erfreut darüber , wieviel Erfolg sie bereits mit ihrer
ersten Rüge in ihrer neuen Erziehungsweise erreicht
hatte . Denn wirklich , trotz ihres angestrengten Lauschens ,
hatte die Mutter nicht den leisesten Ton von Hansis
Schritten gehört . Und als sie zur Belohnung Hansi nun
küßte , sagte sie noch : „So ist es recht , Hansi , das hast du
brav gemacht . Du bist ohne jeden Lärm herabgekommen ,
ich möchte sagen , ganz so , wie eine vornehme Dame ." Und

sie fügte ermunternd hinzu : „Du bist doch schon fast ein «
junge Dame !" , während Hansi nun wieder ratlos ihre
Augen rollte .

Und kaum hatte die Mutter ausgesprochen , als der Ba -
ter ins Zimmer kam und entrüstet feststellte :

„Was hast du wieder getan . Hansi !" Und zur Mutter
gewandt , sagte er : „Stelle dir vor , ich habe sie gerade noch
gesehen — Hansi ist schon wieder , und dieses Mal gleich
über alle zwei Treppen das Geländer herabgerutscht !"

Eintopfgericht aus Pilzen , Fletsch und
Kartoffeln . Mageres Schweinefleisch (' / » Pfund ) wird
in Würfel geteilt , Kartoffeln und Pilze lSteinpilze ,
Pfifferlinge , Röhrlinge ) in Scheibchen geschnitten . Das
Ganze wird gut durcheinander gemengt und in einer zart
gewürzten Mehlschwitze langsam gar gedünstet . Beim An -
richten gibt man feingewiegte Petersilie und Schnittlauch
an das schmackhafte Gericht .

Tomaten oder Gurken mit Pilzfüllsel .
Ans feingehackten gedämpften Steinpilzen oder Pfiffer -
lingen , Petersilie , Salz , Muskat , gewiegter Zwiebel und
einer halben Knoblauchzehe , sowie der Menge Teig , die
zur Bereitung eines Eierkuchens erforderlich ist, bereitet
man ein gut durchgearbeitetes Füllsel , das in zuvor aus -
gehöhlte und leise mit Salz ausgestrichene Tomaten oder
Gurken gestrichen wird . Die Tomaten - und Gurkenhäls -
ten werden auseinander gelegt , mit Faden umwickelt und
in einer Butter - oder Margarineschwitze gar gedämpst .
Beim Anrichten wird das Gericht mit seingewiegter Pe¬
tersilie oder Dill überstäubt und mit Bratkartoffeln , die
mit Speckwürfelchen untermengt werden können , gereicht .

P i l z - K l o ß . Aus einer beliebigen Menge zur Hälfte
roher , zur anderen Hälfte gekochter und durch die Ma¬
schine passierter Kartoffeln , Salz , Muskat und Ei bereitet
man eine Grundmasse , die mit zuvor gedämpften feinge -
wiegten Pfifferlingen und Steinpilzen trocken durch -
mengt wird . Dann formt man Bällchen oder Rollen aus
der Masse , paniert sie und bäckt sie in der Pfanne knusp -
rig . — Alle diese schmackhaften Pilzgerichte sind nicht nur
ausgezeichnete Mittagmahle , sondern können auch einmal
auf dem Abendbrottisch Abwechselung in den Speisezettel
bringen .

Glyzerin , ein unentbehrlicher Helfer
Otttncrln entsteht bei der Verseisung von Fetten . Es entzieht der

Haut Wasser , daher wirkt es austrocknend und reizend . Mit Wasser
verdünntes Glyzerin ist dagegen reizmitdernd , ebenso Glyzerinsalbe .
Die VerwendungsmSglichkciten des Glyzerin stnd leider nicbt all¬
gemein bekannt . Sehr nützlich stnd beispielsweise Glyzerindämpse
gegen Husten . Heiserkeit und Katarrh « der Atmungsorgane . Aus «
gesprungene Hiinde sollen mit Glyzerin eingerieben werben , ebenso
Brandwunden und Frostbeulen . Erhöht wird die Wirkung des
Glyzerins in diesen Fällen , wenn man es mit einigen Tropica
Arnikatinktur Vermengt . In Verbindung mit Kletten - und Br - '?-
nesselwurzeln und lunger Fichtenrindc ergibt Glyzerin ein guies
Haaröl .

Die Frau im eigenen Heim
Die heutige Frau , die von früh morgens bis spät

abends für ihre Kleidung immer den richtigen Stil weiß ,
hat auch den Zweck der zeitgemäßen Hauskleidung be -
griffen und den Gewändern , die sie in ihrem Heim trägt ,
eine veränderte Bestimmung , eine neue Richtung gegeben .
Die Hauskleidung wird von der Mode kleidmäßig beein¬
flußt . Neue Formen verdrängen den Schlafrock von anno
dazumal . Die Frau in ihrem Heim bei der Arbeit oder
in den Ruhestunden hat in ihrer HauSkleidung auch ihre
eigene Note . Hausanzüge und Morgenröcke sind so man -
nigsacher Art und Form , daß für jede Figur und für jede
Arbeit das Geeignete herausgefunden werden kann . Diese
Kleidungsstücke sollen einfach gehalten sein , aus gediege -
nen , gut waschbaren Stoffen und außer Knöpfen , Step -
perei und Biesen keinen Aufputz erhalten

Fürdie frühen Morgenstunden ist der sogen . .Morgen -
rock" unentbehrlich , er ist aus
Seide . Duvetine , Samt , Flanell -
gewebeu oder dickem Flanell ge-
arbeitet . Ein geradliniger Mor -
genrock zeigt große Revers sowie
Taschen und ist durchgehend wat -
tiert und ganz im Würfelmuster
gesteppt . Sportliche Hausanzüge
mit kleinem Kragen , im Oberteil

K 7857. Ein eleganter
Morgenrock ans
zweierlei Stoff . Vorn
Knopfschluß . Großer
Ultra -Schnitt in den
Größen Ia und II .

K 7861. Dieser Mor -
' enrock zeigt einen
■leidsamen Jabot¬
ragen . Großer Ul -
a Schnitt in den
rößen II . III nnd

V erhältlich .

V 3253 . Hansanzug m .
kurzen Aermeln , dar¬
über ein Mantel mit

langen Aermeln .
Großer Ultra -Schnitt
in den Größen I . II

nnd III .

K7857

durchgeknöpft und mit einer Hose ,
die eine kleine Gürtelpasse aufweist ,
haben manchmal als Ergänzung
kurze morgenrockähnliche Gewänder .
Kleidartig wirkt ein langer Mor -
genrock mit großem Jabotkragen ,
der bis zum seitlich abgebundenen
Mantelverschluß reicht : kurz ge -
arbeitet , trägt er den Redingoisti '
mit leicht glockigem Rock ? In seine
neuesten Form ist er genau wie c
Kleid ganz durchgeknöpft , in Passen
höhe setzt ein andersfarbiger Vorder -
und Rückenteil an , ebenfalls sind die
Aermel andersfarbig und zweiteilig
gearbeitet . Sehr hübsch ist das Ta -
schentüchelchen im Passenschlitz und
die gestickte Monogrammecke unter -
halb der Passe . Diese Morgenrock -
form ist eine reizvolle Mischung von
Abendkleid und Hausgewand . Phan -
tasievolle Seidenkrepps oder andere
dünne wollene Gewebe kommen hier -
für zur Verarbeitung . Selbstver -
ständlich müssen diese Gewänder
immer auf die Trägerin und ihre
Umgebung abgestimmt sein . Die
Frau soll hübsch und adrett in diesen
Hausanzügen aussehen . E .Op .

Schnitte : Zu erfragen : Schristleltung „ Der Führer ", Lammstrake 1d (Sekretariat ) .

W 1998. Haus -
anzug auch
mit langen
A ermein zu
arbeiten . Oben
kleineTascljen .
Kleiner Ultra -
Schnitt in den
Größen Ia , I

und II .

■/

K7398

iv 7598. Einfacher
Morgenrock aus wat¬
tiertem Stoff . Anders¬

farbiger Kragen .
Großer Ultra -Schnitt
in den Größen I , II .
III . IV . V nnd VI .
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! Porsche
der geniale Schöpfer der Silber¬
pfeile und des „ KdF. -Wagens "

Als öer Führer im Februar 1933 ver -
kündet : „Deutschland braucht wieder Renn -
wagen , Deutschland wird wieder Rennwagen
bauen !", da sitzt in öen Reihen öer Ehren -
gaste , die sich am Berliner Kaiseröamm zur
Eröffnung öer ersten öeutschen Automobil -
ausstellung unter dem Hakenkreuzbanner ein -
gefunöen haben , auch ein unscheinbarer Mann
vom Aussehen eines stillen Gelehrten : Dr . ing .

Feröinanö Porsche . Als öieser Dr . Porsche
öie programmatischen Worte öes neuen dent -
schen Staatskanzlers hört , öa önrchzuckt es
ihn wie ein elektrischer Schlag . Dann spielt
ein wissendes Lächeln um seinen verschlossenen
Mund , öenn : in seinem Stuttgarter Konstruk -
tionsbüro liegen ja schon seit drei Jahren
Zeichnungen , fix unö fertige Baupläne für
ein solches Rennfahrzeug , mit dem Deutsch -
lanö mit einem Schlag seine Vorkriegs - Welt -
geltung im Automobilrennsport wieöererlan -
gen kann !

„P-Wagen " begründet Weltruhm

Es ist öie revolutionäre Neuschöpfung
eines Genies , ein Fahrzeug , dessen Motor ins
Heck verlegt ist unö öessen Räder nicht mehr
mit Federn , sondern mit Stahlstäben abge -
federt werden , das nun innerhalb Jahressrist
von Dr . Porsche und seinen Mitarbeitern im
Zwickauer Werk der neuen „ Auto -Union " von
der papierenen Darstellung zur hanögreif -
lichen , dröhnenden Maschine aus Stahl unö
Leichtmetall geformt wird unö am ö. März
1934 auf öer Berliner Avus öie ganze Welt
in Staunen versetzt . Drei Weltrekorde fährt
Hans Stuck beim ersten Start mit öiesem
silbergrauen „Torpedo "

, dem „? -Wagen " aus
Anhieb ! Der Führer ist in seinem felsenfesten
Vertrauen auf die Schöpferkraft seiner deut -
schen Automobil - Industrie und auf öas bahn »
brechenöe Schaffen öieses Konstrukteurs Dr .
Porsche nicht enttäuscht woröen . Denn in nn -
aufhaltsamem Siegeszug , wie ihn öie Ge -
schichte noch nicht kannte , setzen sich nun fort -
an die öeutschen Rennwagen mit weitem Ab -
stand an öie Spitze vor öie gesamte inter -
nationale Auslandskonkurrenz !

Im Hintergrund der Motorenschlachten

Ueberall aber , wo diese ? -Wagen mit den
vier Ringen an den Start gehen und Siege
und Rekorde fahren , da erscheint ganz abseits
unö wie unbeteiligt auch öie Figur jenes
Mannes , öer ihr geistiger Schöpfer ist . Mit
Rechenschieber unö Notizbuch untrennbar ver -
bunden , fühlt sich Dr . Porsche am wohlsten
im Hintergrund , öort , wo er ungestört rech -
nen und mit Formeln unö Hunderten von
PS . jonglieren kann . Kaum sieht man ihn
unö doch immer ist er da , wenn öie anderen
bei Versuchsfahrten nicht mehr weiter wissen .
Dann schaut er unter die Motorhanben sei-
ner metallenen Geschöpfe , nimmt öie Kerzen
unter öie Lupe , spricht halblaut ein paar
Worte mit öem Fahrer unö Chefmonteur und
verschwinöet ebenso schnell wieder von öer
Blickfläche , öenn er hat eine fast ängstliche
Scheu vor allem , was „Öffentlichkeit " heißt .
Und wer ihm nach einem Sieg oöer Welt -
rekord glückwünschend öie Hand schütteln will ,
öem wehrt er bescheiöen lächelnd ab . als
möchte er sagen : ich hab 's ja nicht gefahren !
Aber , so sehr er auch die Öffentlichkeit mei¬
det : wo es um Entscheiöenöes geht , öa ist Dr .
Porsche immer zur Stelle , öenn , wie er selbst
sagt , nur die Praxis öer Rennbahn , öie letzte ,
rücksichtslose Materialbeanspruchung im Weit -
kämpf vermittelt ihm jene Erfahrungen , öie
dann in seinem Konstruktionsbüro immer
wieder erneut ausgewertet werden .

Mit Elektromobilen fing er an

Seit 45 Jahren ist der heute dreiundsech -
zigjährige Deutsch -Böhme bereits beim „Bau ".
Ursprünglich Elektrotechniker hat er sich —
schon als junger Mann von 18 Jahren —
zunächst einmal mit öem Bau von Elektro -
fahrzeugen beschäftigt . Auch das erste Auto -
mobil , der Lohuer - Porsche - Wagen , öen öie
Öffentlichkeit 1900 auf öer Pariser Welt -
ausstellung zu sehen bekommt , ist ein Elektro -

wagen , öer bereits Vorderradantrieb besitzt .
Oft führt Dr . Porsche in jener „Kinöerzeit "

des Kraftfahrzeugs selbst öas Steuer und be -
streitet große Konkurrenzen . Schon 1910 er -
reicht er mit einem seiner Wagen eine Ge -
schwindigkeit von fast 145 Kilometer -Stunden .
Dann kommt der Weltkrieg : die Steyr - Werke
beauftragen Dr . Porsche mit der technischen
Leitung ihres Betriebs unö mit dem Bau von
Heeres -Spezialsahrzeugen Auch nach dem
Kriege baut Dr . Porsche bei Sterir noch ver -
fchieöene Personenwagentypen , öie bereits
Aufsehen erregen , weil sie mit ganz neuarti -
ger Radabfederung , sogenannten „Schwing -
achsen " ausgestattet sind und eine einzigartige
Boöenhaftung besitzen . Dann aber kommt Dr .
Porsche ganz zu uns , konstruiert bei Merce -
öes - Benz öen ersten Kompressor - Motor , fin -
öet danach öen Weg zur Auto - Union , baut die
neuen Formelwagen und bleibt zugleich für
die Untertürkheimer beratend tätig , öenn er
hat inzwischen in Stuttgart ein Konstruktions -
büro eröffnet , von öem aus viele Kraftfahr -
zeugewerke lanfend mit den neuesten und be-
deutendsten Erfindungen dieses Mannes ver -
sorgt werden . Und schließlich erhält Dr .
Porsche vom Führer den wohl schwersten , aber
zugleich auch ehrenvollsten Auftrag seines
Lebens .

Schöpfer des KdF . - Volkswagens

Zwei Jahre arbeitet Dr . Porsche mit letz-
ter Anstrengung in seinem Stuttgarter Kon -

struktionSbüro , öaS sich immer mehr jn eine ?
Versuchsanstalt mit eigenem Kleinfabrika -
tionsbetrieb auswächst , mit einigen auser -
leseuen Ingenieuren im Stillen und hinter
fest verschlossenen Türen , öen Auftrag seines
Führers zu erfüllen . Ab und zu sickert eine
spärliche Nachricht darüber durch , was hier
vor sich geht . Es sind fast übermenschliche
Probleme , die in öenkbar kürzester Zeit be-
wältigt werden müssen . Das öeutsche Volk
soll ein Fahrzeug bekommen , das nicht nur in
Herstellung und Betrieb billig , sondern auch
schnell , autobahnfest , geräumig und dauerhaft
ist . Unö währenö öas skeptische Ausland
ironisierenö erklärt , daß kein noch so genialer
Mensch jemals fähig sein wirö , ein solches
technisches Wunderwerk zu vollbringen , rasen
bereits öie ersten 30 Versuchssahrzeuge aus

Dr . Porsche oor dem von ihm geschaffenen W eltrekordmagen der Auto - Union
Aufn . : Büttner (2) Pressephoto

Das lustige Skihaserl : Herti Kirchner
Aufnahmen : Terra - Trenker

In wenigen Tagen findet die Uraufführung des neuen Luis -

Trenker -Films statt . Diesmal kommt uns der Held vieler

spannender Bergfilme und grandioser historischer Schöpfun¬

gen wie .Kaiser von Kalifornien ' und ,Condottieri einmal von

der lustigen Seite . .Liebesbriefe aus dem Engadin heifit sein

neuestes Werk , das sicher wieder herrliche Aufnahmen aus

der winterlichen Bergwelt vermitteln wird .

Dr . Porsdies jüngstes Meistermerk : der KdF .- Wagen , auf dem Parteitag viel bestaunt

Her Vos ?Swagenwerkstatt Dr . Porsches Met
öie öeutschen Reichsautobahnen , jage ? ü .ber
öie steilsten Gebirgspässe und werden öen ge-
waltigsten Zerreißproben bei Sommerhitze
und Winterfrost unterzogen . Zwei Millionen
Kilometer bewältigen diese Versuchsfahrzeuge ,
dann ist die Konstruktion Dr . Porsches sabri -
kationsreif . Am Himmelfahrtstag 1938 legt
der Führer selbst bei Fallersleben den Grund -
stein zum größten Krastwagenwerk öer Eröe ,
dem Volkswagenwerk . Im September be-
ginnt bereits öer Verkauf öer ersten Serien
öurch öas Sparsystem der Deutschen Arbeits -
Front . So hat mit öer Schöpfung dieses
deutschen Volkswagens Dr . Porsche auf dem
Gebiet öer Technik wie niemals ein Mensch
zuvor Bahnbrechendes vollbracht und sein
Lebenswerk gekrönt . Der Name öieses Mau -
nes aber , der jetzt öen Nationalpreis auf dem
Parteitag Großöeutschlands erhielt , wirö für
immer in öie öeutsche Geschichte öer Technik
eingehen !

Alex Büttner .

Die pikante Versucherin : Charlotte Daudert

brauen

cQuis
^ renüer

Der gute Kamerad : Carla Rust
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Bnstel -Ecke :

flugbootaus ßorhpfropfon
In jedem Haushalt findet ihr unter all

dem vielen Kleinkram auch Korkpfropfen ,
groß und Hei » . Daraus kann man allerlei
Schönes basteln . Nicht etwa nur Männlein
und Weiblein für die Vastelstadt ober Tiere
für den Spielzeug - Zoo , sondern zum Beispiel
auch ein putziges Wasserflugzeug , das sicher
auf dem Wasser schwimmt und dessen Pro -
peller sich im Wind dreht . Mit der Herstel -
lung des Rumpfes 1 beginnen wir . Er be -
steht aus mehreren Flaschenkorken , die mit
doppelt gespitzten Holzstäbchen und Leim
walzenartig zusammengefügt werden . Ist der
Leim trocken , dann bearbeiten wir die Wal -
zen mit Raspel und Feile , runden sie vorn
halbkugelig ab und lassen sie nach hinten
zu etwas schlanken .werden . Nun be-
schaffen wir uns vier dünne Holz -
stäbchen 2, stecken sie einerseits in den
Rumpf , anderseits in die Schwimmer 3, die
nach Art kleiner Stufenboote aus Kork ge-

schnitzt werden . Stabiler wird da ? Flugboot ,
das heißt es hält sich auf bewegtem Wasser
leichter im Gleichgewicht , wenn wir die
Schwimmer nicht aus Kork , sondern aus
Rinde schnitzen , die schwerer als Kork ist , da -
her wie Schiffsballast wirkt und dabei doch
noch genügend Tragfähigkeit besitzt . Die
Tragflächen 4 sowie die Höhen - und Seiten -
steuer 5 schneiden wir aus dünner Pappe aus
und befestigen sie mit Leim und dünnen
Stiften auf dem Korkrumpf . Nun fehlt noch
der Propeller 6. Wir nehmen einen schma -
len Blechstreifen aus ganz dünnem Blech ,
runden ihn an den beiden Enden »b , bohren
in die Mitte ein Löchlein und verdrehen den
Streifen schraubenartig . Mit einer Glaskopf -
stecknadel wird er vorn ans der Rumpfnase
festgeheftet , und damit er sich im Wind leicht
dreht , schieben wir zwischen Propeller und
Rumpf eine Glasperle auf die Nadel .

Damit ist unser putziges Flugboot im Roh -
bau fertig geworden und muß jetzt noch schön-
gemacht werden . Die Schwimmer und die
Rumpfnase streichen wir mit roter Lackfarbe ,
alles übrige mit Aluminium - oder Silber -
brouze . t

ßoncnlouchter
Heute gibt es ein -

mal eine nette Ba -
stelaufgabe ! Neben -
stehend seht ihr aller -
lxi Dinge abgebildet :
1 ist eine Garnrolle ,
von der eine End -
scheibe abgeschnitten
wurde . 2 ist eine
Drahtklammer , wie
sie der Elektriker
zum Festmachen von
Drähten verwendet .
8 ist die Verschluß¬
kappe ! einer Bier -
flasche oder der Dek -
kel eines winzig klei -
nen Döschens . 4 ist
ein Chriftbaumkerz -
chen — und die Auf -
gäbe besteht nun
darin , durch richtiges
Zusammenfügen die -
fer Teile einen klei -
nen Kerzenleuchter
herzustellen . Das ge-
schiebt so : Die Garn¬

rolle . mit der Drahtklammer als Griff , bil -
det den Leuchter und der Dosendeckel , der
mit kleinen Stiften auf die Garnrolle gena -
gelt wird , ist das Kerzentäßchen für das
Christbaumkerzchen .

Briesmarken-Ecke
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Neuhcitenbericht
Irland : Zur Erinnerung an das Tem -

perance Movement , das der Pater Theobald
Mathew 1838 ins Leben rief , gelangten kürz -
lich zwei Marken mit seinem Bilde zur Aus -
gäbe , die man ihrer Ausführung nach kaum
noch als Briefmarken , viel weniger als Por -
trätmarken bezeichnen kann . Neben dem Kopf
Mathews finden wir die Inschrift „seo Cuige
in Ainm De An T - Ath . Maitiu O . M . Cap "

( Hiervon läßt im Namen Gottes An . T .- Ath .
Maitiu O . M . Cap . ) . Es sind die Worte , mit
denen sich Mathew als erster zur Abstinenz
verpflichtete . Die Bewegung bekam aller -
dings sehr bald einen politischen Charakter ,
da das Geld , das die Iren bisher für Alko -
hol ausgegeben hatten , jetzt der irischen Un -
abhängigkeitsbewegung zugute kam — nni >
dem Kampf gegen England diente . Das
weiße Markenpapier trägt wieder das alte
Wasserzeichen SE ( Saorstat Eireann =
Irischer Freistaat ) , eine Abkürzung , die nach
der neuen irischen Verfassung nicht mehr
zutreffend ist. Zeichnung von Sean Keating ,
R . H . A ., gezähnt 15 : 14 . Buchdruck der
Government Printing Works , Dublin . Frei -
marken 2 P . schwarz . 3 P . blau . Die Ver -
fasiungsmarken verloren Ende Juni ihre
Frankaturgültigkeit .

Rumänien : Zur Erinnerung an die
Rückkehr des Königs und die Neugestaltung
des Königreiches gelangte am 8. Jahrestag ,
dem 8 . Juni , eine Marken - Serie mit Bildern
verschiedener rumänischer Herrscher und
Herrscherinnen zur Ausgabe . Die Marken
werden bis auf die höheren Werte mit einem
Aufschlag verkauft , der der „ Straja Tarri " .
einer wehrsportlichen Jugendorganisation
frujlie &U

Nützliche Hinweise eines alten Praktikers / Aufgeschrieben von Wilhelm Schmidtsdorff

Radfahrer , so sie nicht gerade Rennfahrer
sind , pflegen einfach in die Pedale drauflos -
zutreten — eins zwei — eins zwei — und
halten solche wilde Strampelei am Ende noch
für technisch einwandfrei . Sie scheinen sich
auch kaum Gedanken darüber zu machen , wa -
rum wohl andere Sportarten auf Immer mehr
verfeinerte Systeme hinarbeiten , die alle den
gleichen Zweck haben : durch Kxäfte - Erspar .iis
höhere Leistungen herauszuholen . Was würde
man von einem Läufer sagen , der ohne Lauf -
technik , bloß so schnell ihn ' ein « Beine eben
tragen , liefe : wie wären die fast unglaub -
lichen Rekorde der Springer möglich , wenn
sie wie vor 30 — 20 — 10 Jahren , mit nichts
anderem als aller Kraft , über die Latte
sprängen . Radfahrer aber , verwöhnt durch den
Areilauf , denken scheints gar nicht daran , etwa
die Ruderer zum Vorbild zu nehmen , die ,
ohne sich durch ihren Rollsitz verwöhnen zn
lassen , gesteigerte Sorgfalt auf Einsetzen und
Durchziehen 5er Riemen legen . Radkahrer
aber treten wie seit Anbeginn ihres Sports
wild drauflos — eins zwei — eins zwei —.

Dabei gibt es seit Jahren eine ausgezeich -
nete , feinausgeklügelte erprobte Technik für
ein geradezu sportliches Radfahren , die nur
den Fehler hat , daß sie zu wenig von sich her -
macht . Sie stammt von einem ganz gewöhn -
lichen Radwanderer , dafür um » so n ' chderrk-
kicheren Radler , dem heute 80jährigen Otto
Lademann . Sein System setzt sich zusammen
aus Dreitritt — Armzug — Taktatmung .

Dreitritt :

Wie fahren doch die Radler für gewöhnlich ?
— « ins — zwei — « ins — zwei — also in
gleichmäßigen gleichstarken Pedaltritten . Im
„Dreitritt " fahren heißt : jene gleichmäßigen
Tritte werden in Abschnitte von je drei Trit -
ten geteilt — eins zwei drei — eins zwei
drei — eins immer stark , zwei drei schwach
und bei ebener Straße ganz ohne Kraft —
eins zwei drei — eins zwei drei — jawohl
im Walzertakt . Man braucht also nur noch
knapp die Hälfte der bisher aufgewandten

Kraft . Probieren wir 's mal — eins zwei drei
— einS zwei drei —, und nun sehen wir : ein -
mal kommt eins , der starke Tritt , links und
einmal rechts : links rechts links — rechts
links rechts — links rechts links — der Kraft -
aufwand wird nützlich auf das rechte und das
linke Bein verteilt . Fahr Rad im Walzertakt
und der Dreitritt wird zur Gewohnheit . Dieser
Dreitritt spart Kraft , schafft Ruhepunkt , treibt
an durch seinen Rhythmus . Dieser Dreitritt
ist die gegebene Fahrart beim Radwandern
Größere Schnelligkeit wird erreicht durch den
Viertritt mit Kraft auf eins und zwei — eins
zwei drei vier — eins zwei drei vier — wo -
raus zu ersehen ist , daß dieses Tritt - System
sich für verschiedene Zwecke verschieden anwen -
den läßt .

Armzug :
Wohl jeder kennt ihn , hat ihn schon gemacht ,

den Armzug . Beispielsweise , wenn man sich
mehr in Fahrt bringen will , oder sich zur
Ueberwindung eines kleinen Hügels den nöti -
gen Schwung geben will — da umfaßt man
unbewußt mit einem Ruck die Handgriffe der
Lenkstange als wolle man sie in die Höhe
reißen . — Und warum und weshalb tun wir
das ? — Wir stemmen uns damit gegen die
Pedale , um den Tritten mehr Kraft zu geben .
Nach ein paar Tritten freilich fallen wir wie -
der in unsere alt « Haltung zurück , weil der
ununterbrochene Armzug zu sehr ermüdet .
Er ermüdet nicht im geringsten , wenn wir ihn
im Dreitritt nur bei eins , also bei jedem
dritten Tritt , anwenden . Der Armzug , so
angewandt , ermöglicht ein « rationellere Aus -
Nutzung des Beintritts . Und eröffnet eine
neue Kraftlinie zwischen Beinen und Ober -
körper : nun können alle Muskeln des Kör -
pers , Schultern - , Rücken - und Bauchmuskeln ,
die Arme , die Hände , die Finger sich an der
Kraftzufuhr beteiligen . Wir brauchen und
verbrauchen nun noch weniger als die Hälfte
der Kraft von früher für die gleiche Leistung .
Zweite Uebung — los ! Eins lArmzug ) zwei
drei — eins lArmzug ) zwei drei — . Und noch
ein « n Nutz « n, der nebenbei abfällt : das lästige

Steifwerden des Oberkörpers , der Krampf in
den Handgelenken — eine Folge der ungesun -
den Störung des Blutkreislaufs , verursacht
durch die allzu stark « Beinarbeit gegenüber
dem in unbeweglicher Haltung verharrenden
Oberkörper , dieses ewige Radlerleiden ist wie
weggeblasen .

Taktatmung :

Wie wichtig das Atmen für die Gesundheit
und Arbeitskraft des Menschen immer und
überall ist , braucht wohl nicht besonders be -
tont zu werden . Wie hundsmiserabel aber
die meisten Menschen atmen , merken sie erst ,
wenn sie einmal aus ihrem Schlendrian ge -
rissen werden und etwa ein paar Schritte
hinter der Straßenbahn herlaufen müssen :
schon jappsen sie nach Luft . Die meisten Er -
müdungserscheinungen rühren vom Mangel -
haften Atmen her . Wir alle würden kräftiger
und ausdauernder sein , wenn wir schon in der
Schul « mit dem ABC und Einmaleins das
taktmäßige Atmen erlernten . Aufs Radfahren
angewendet : Man atmet , bei einem starken
Tritt beginnend , ein , und atmet , beim näch -
sten starken Tritt beginnend , aus . Dritte
Uebung : ein zwei drei — aus zwei drei — ein
zwei drei —. Dieses rhythmische im Takt
Atmen hat dazu noch eine Trittverstärkuug
im Gefolge . Wer einmal neben einem Holz -
Hacker bei seiner Arbeit gestanden hat , wird
gehört haben , daß jeder seiner Schläge von
einem Aechzen begleitet ist ? unwillkürlich
stößt er dabei den Atem aus und verstärkt so
die Schlagwirkung : in demselben Sinn ver -
stärkt das Ein - un -d Ausatmen die Tritte
Wenn die Radfahrer — und jeder vierte
Mensch in Deutschland ist ein Radfahrer —
anfangen werden , nach diesem System zu
trainieren — nicht alles auf einmal , erst jede
Uebung für sich, und erst allmählich Dreitritt
mit Armzug und Taktatmnng verbinden —
werden sie erstaunt sein üb« r die ungeahnten
Wirkungen einer Technik , mit der sie nun
spielend Leistungen vollbringen , wo sie früher
am Ende ihrer Kräfte waren .

Zum IÄCH Mftd RAI
Ueberflüssige Frage ,^ >m , eigentlich nicht "

, erwiderte der Auto¬
fahrer , „ aber jedesmal , wenn ich die Karre
parken will , kommt « in Polizist herbeige -
stürzt , um zu fragen , ob ich auch den Unfall
gemeldet hätte !"

(Edinburgh Dispatsch )

Fritzchen

Der dicke Onkel Gustav machte mit dem
kleinen Fritz , seinem Neffen , einen Ausflug .
Als sie den Autobus bestiegen , meinte Onkel
Gustav : .

„Wenn du dich auf meine Knie setzt,
brauche ich kein Fahrgeld für dich zu bezah¬
len ."

.Zch möchte das lieber doch nicht tun ",
sagte Fritzchen .

„ Warum denn nicht , kleiner Mann ?

„Weil ich jedesmal , wenn du Atem holst ,
herunterfalle !" (Tit - B >ts )

L

La st wagenfahrer : „ So , mein lieber
Mann , wenn Sie nichts drüber sagen , dann
sage ich auch nichts !" (Evervbody 'S)

Splitter
Eine Rede halten ist genau so wie Auto -

fahren — das allererste , was man lernen
muß , ist , wie man aufhört .

JCKewzM/aKtKdtse .2.

„Soll ich sie Ihnen einpacken , mein Herr ?"
(Pearson 'S)

Jung gewohnt . . .
Vater : „Fritzchen , an deinem Rock fehlt

ein Knopf ! Geh sofort nach oben und nähe
ihn an !"

Fritzchen «erstaunt ) : „ Mutter wirb ihn
doch annähen !"

Vater : „Weiß ich . aber ich will , daß du

lernst , wie man einen Knopf annäht !"

Fritzchen : „Warum denn , Vater ?"

Vater lernst ) : „Weil du eines Tages hei -

raten wirst !" , .
(Montreal Star )

Wasser und Brot

„Ach, Erwin , wie wundervoll , daß wir nun
bald heiraten werden ! Wenn man sich so
lieb hat wie wir , kann man beinahe von

Wasser und Brot leben !"

„ Ja , Schatzimaus , du lieferst das Brot ,
und ich sorge dann für das Wasser !"

(Epworth Herald )

Auf dem Bahnsteig
Alte Dame : „So , und hier sind 10 Pfennige

für Sie , Herr Gepäckträger !"

Gepäckträger : „Geben Sie mir doch zwei

Fünfpfennigstücke , dann kann ich wenigstens
damit in der Tasche klimpern !"

(Pearson 'S)
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x bekannter Berg in Deutschland .

Mit

Ein netter Wagen

guietschenden Bremsen und furcht -
barem Getöse fuhr ein alter Zweisitzer an der
Autoreparaturwerkstätte vor . Der Besitzer
kletterte herunter und bat . ihm einige ge-
braucht « Wagen , die zum Verkauf standen , zu
zeigen .

„ Sind wohl die alte Kiste leid , wenn ich
recht vermute ! ? " sagte der Besitzer der Werk -

jtätte .

Waagerecht : 1 Jnsektengebilde , 3 GanA »
art , 5 Traggefäß , 8 französischer Romanschrift¬
steller , 10 natürlicher Zustand , 12 schmackhafter
Fisch . 13 altgriechische Landschaft , 14 nieder -
ländisch - indische Insel . 15 nordische Hirschart ,
17 japanische Münze , 18 Schankstätte , 20 Mu¬
sikinstrument . 22 dickflüssige Masse . 23 Schutz -
bau , 24 geographische Bezeichnung , 25 Bad
an der Lahn .

Senkrecht : ! Jahreszeit , 2 Kälteprodukt ,
3 Getränk , 4 europäische Hauptstadt , 8 Cha »
rakterzug , 7 riesenhaftes Menschengebilde aus
Ton , in phantastischer Vorstellung belebt , 0
englisches Fürstentum . 11 genormtes Format ,
12 Tierleiche . 16 Fisch . 18 Werkzeug . 19 Nutz -
gewächs . 20 männlicher Vorname , 21 akoholi -

sches Getränk .

Gleichung
(a—b ) + (c—d ) + (e— f) --- x

a weiche Masse
b Nahrungsmittel

Wo verleben diese beiden Kinder ihre
Sommerserien ?

W *cK Aot \ icjRjbiQ . ehAate .H ?

Wer weiß e8 ? l 1 Gneiscnau , 2 Ibis , 3 Ura .
nta , 4 Sanssouci , 5 Etzleben , 6 Parseval , 7 Priest
ley , 8 Epiru « , 9 Virchow , 10 EMS JSland , 11 Ru -
mänien <eS ist nichi gröber alS eine Kasseebodne und
enthält die rumänische Verlassung ) , 12 Dänemark ,
12 Iphigenie . — Giuseppe Verdt .

Kreuzworträtsel : Waagerecht : 1 Ziel , 4
Kind . 6 Mustl , 8 Utas . 9 Aar . 11 Eltern , 12 Tau ,
14 Hu» , 16 Manma , 18 Irina , 20 Angel , 21 Rast ,
22 Nabc , — Sentrecin : 1 Zenit , 2 Emu , 3 Lulc ,
4 Kiste. 9 Dorn , 10 Saint . 13 Stint , 15 Suppe . 16
Meer , 17 Amen , 19 « la , 20 As .

ÖU ich ! lang . Laden.

Lettnng : Radis eher Scharhverbaad ,Theo WbI fll n s « r . Durlacb . Nohpffplstraße 7.

Folg « 38 18. September 1933

Opposition
oder kritische Felder ?

(Fortsetzung )

In Stellung 5 hat der Bauer die kritischen
Felder bS, c6 und ö8 . Befindet sich dagegen
der Bauer auf der 5 . Reihe , so hat er 6 kri -
tische Felder : also in Stellung 6 Hai der
Bauer cö die kritischen Felder 66, c6, d6 . b7,
C7 und d7.

s b e d • b e d

a b c d b c d

Gelingt es also dem weißen König , eines
dieser Felder ( ganz gleichgültig welches ! zu
besetzen , so ist das Endspiel gewonnen , gleich -
gültig , wer am Zuge ist , ob er die Opposition
hat oder nicht ! Es gibt also hier keine Aus -
nähme wie bei der Lehre von der Opposition .

Der Spieler muß also sein ganze ? Augen »
merk darauf richten , eines der kritischen Fel -
der zu besetzen , und zwar möglichst das Feld ,
welches Schwarz am schwersten erreichen
kann . Man hüte sich davor , mit den Bauern
zu ziehen , bevor der weiße König eines der
kritischen Felder besetzt hat, ' denn mit jedem
Bauernzug rücken auch die kritischen Felder
vor , so daß sie schwerer zu erobern sind .

t

In Stellung 7 hat der Bauer e2 die kriti -
fchen Felder b4 , e4 und d4,- wir sehen sofort ,
daß das Feld d4 am weitesten von dem
schwarzen König entfernt ist und daher am
leichtesten von Weiß erobert werden kann .
Weiß gewinnt also l .Ke3 K beliebig 2 . Kd4
gewinnt . Wollte Weiß durch Ka2 ? die Opvo -
sition gewinnen wollen , so wäre das Spiel
sofort unrettbar remis .

( Fortsetzung folgt .)

Anch Endspielkomponisfen können
schachblind sein !

In Lmland kam es zwischen dem bekann -
ten Endspielkomponisten H . Mattison sWeiß )
und Fr . Apscheneek lSchwarz ) zu folgender

Spielstellung :

e d • f • b

a b c d e f e b

Schwarz zog leichtsinnig .1 Da4 : e4 ? ?
Weiß übersah aber die Gewinnsortsetzung ,
und die Partie wurde remis . Weiß hätte auf
folgende Weise leicht den Gewinn erzwingen
können : 2 . Td2 : dk> ? d7 : dfi $ Df )fi : f8 +

: {8 4. 2c3 bß + und gewinnt .



SofuitaQS &eilaye des JjMAcec
"

im Wandel der Völker
und Zeiten

Auf einem griechischen Vasenbild aus dem 5 . Jahrhundert vor unserer
Zeitrechnung findet sich diese Darstellung des Tanzet .

Römische Tänzerin .
Ifach einem Fresko in Pompeji

Ritterlich - großbürgerliche Festlichkeit an der Wende det
15. J ahrhunderts . „Maskentanz " von Albrecht Dürer .

Untrennbar verbunden mit der Zeit des höfischen Rokoko
ist das Menuett , einer der zierlichsten Tänze aller Zeiten .

Nach einem Kupferstich von Nilson um 1730.

Zu Anfang des 19 . Jahrhunderts erfreute sich die Gavotte
größter Beliebtheit . In ihr spiegelt sich die leicht aufge¬
klärte bürgerliche Geselligkeit der nachnapoleonischen Zeit

In Siefen Tagen haben sich in Pforzheim die leitenden Männer imd
Frauen der Fachschaft Tanz aus den drei Gauen Baden , Saarpfalz und
Württemberg versammelt . Sie dienen einem Kulturgut , das zu den älte¬
sten der Menschheit gehört , einer Form des lebendigen Ausdrucksver¬
mögens , der gerade der Nationalsozialismus besondere Aufmerksamkeit zu -
zuweisen wünscht , da auf diesem Gebiet mancherlei Fehler der Bergan -
genbcit gutzumachen sind .

Der Tanz ist wirklich so alt wie die Menschheit selbst . Wir wissen Heerte
von Tanzformen der indischen Urstämme der Weddas , die schon Jahrtau -
send, : vor unserer Zeitrechnung in ekstatischen Tänzen sich ihren Göttern
darboten . Wir kennen die mannigfachsten Formen des Tanzes bei allen
Völkern der Erde : Kriegstänze , Liebestänze , mystische Tempeltänze , pan¬
tomimische und dramatische Tanzbilder und endlich jene vielfach sich wan¬
delnden Formen des geselligen Tanzes , die von den mittelalterlichen Res -
gen bis zum modernen Tango reichen .

Wir alle haben noch jene furchtbare Revolte unseres Gesellschaftslebens
miteilebt , die ihren äußeren Ausdruck in dem Einbruch negroider Tänze
in die europäische Zivilisation fand . lieber Cakewalk und Onestep bis zu
Foxtrott , Shimmy , Ragtime und der endlichen grotesken Verzerrung im
Charleston und Rumba hat sich eine Flut von Tanzformen über uns ergof -
fen , in der alle früheren europäischen Tanzformen mit Ausnahme des sich
siegreich behauptenden Walzers untergingen . Heute haben wir in Deutsch -
lottd di ; Aufgabe , an die Stelle jenes ungesunden und fremdartigen Ele -
menteS neue Formen zu setzen , die unserem Lebensstil entsprechen . Es
wäre sinnlrs , das Rad der Zeit gewaltsam zurückdrehen und die Kinder
des zwanzigsten Jahrhunderts im Takt der Gavotten oder Menuette auf -
treten lassen zu wollen . Der Rhythmus unserer Zeit verlangt nach an -
deren Deutungen . Aber es genügt auch nicht , die veredelten Arten des so -
aenannteu modernen Gesellschaftstanzes allein weiterzuführen . Wohl sind

Die handfeste bäuerliche Fröhlichkeit des Mittelalters kommt
in diesem Holzschnitt von Jost Ammann (1539—1591) zum

Ausdrude .
Aufnahmen : Ansmann -Archiv (?), Pressephoto Tanzreigen des BDM auf dem Reichsparteitag 1938 zu Nürnberg .

Der Tango eroberte sich im ersten Jahrzehnt vor dem
Kriege erst die Bühnen und dann auch die allgemeine

Geselligkeit .

der ruhig « , disziplinierte Tangoschritt , da ? elegante Glei -
ten des stilisierten Foxtrotts und der leicht synkopierende
Schwung des langsamen Walzers nicht mehr aus unseren
Festlichkeiten fru verbannen . Darüber hinaus aber bleibt
doch noch mancher Wunsch offen . Denn es läßt sich nicht
leugnen , daß der moderne Tanzstil , in dem jeweils ein -
zelne Paare sich finden , mehr eine eroti ' che als eine
gesellige Note trägt . Jede moderne Gesellschaft findet
sich , genau betrachtet , im Tanze aufgelöst in eine Unzahl
von zwiegeselligeu Aktionen , die kein harmonisches Ge -
samtbild aufkommen lassen . Das Bild allgemeiner fröh -
licher Zusammengehörigkeit fehlt heute völlig in den
Vergnügungsstätten . Hier gilt es , mit kluger Hand aus
dem Wertvollen der Vergangenheit und den Wünsche «
der Gegenwart ein Neues zu schaffen , dem es vorbehal »
ten bleibt , eine neue frohe , gemeinsame Geselligkeit wie -»
der erstehen zu lassen . Fred F e e z.
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